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Hamburg, 10. November 1956 / Verlagspostamt Leer (Ostfriesland) 
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S y m b o l d e r F r e i h e i t u n d U n a b h ä n g i g k e i t 
Das repräsentative Monumentalgebäude des ungarischen Parlaments, am Donauufer im Zentrum des herrlichen Budapest erbaut — unser 
Bild zeigt es —, ist eines der bekanntesten Parlamentshäuser der Welt. Den Ungarn war es das Symbol der menschlichen Freiheit und der 
nationalen Unabhängigkeit. Eine der letzten Meldungen aus dem von den roten Truppen eingeschlossenen Budapest lautete: „Das Parla­
ment hier in unserer Nähe ist von russischen Panzern umringt. Wir wissen nicht, warum ..." Warum? Die verzweifelte Frage eines tapferen 
Volkes wurde erstickt in einem Meer von Blut und Tränen und in einem unvorstellbaren Grauen. Werden Freiheit und Recht immer bru­
taler unterdrückt werden, wird die finstere Nacht der Gewaltherrschaft sich weiter ausbreiten und sich tiefer und dichter über die Menschheit 

senken? Das ist die Frage, die Millionen Menschen bewegt. 

Betrug, Verrat, Mord und Grauen 
„Die sowjetischen Verbrecher haben uns be­

trogen", so lautete eine der Botschaften, die am 
Sonntag aus Unga rn i n den Wes ten drangen. 

Sechs U h r morgens hatte die W e l t v o m Be­
ginn der T r a g ö d i e erfahren. M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
N a g y rief ü b e r den Sender Budapest: „ H e u t e 
morgen haben die Sowjet truppen die Haupt­
stadt angegriffen . . . Unsere Truppen stehen 
im Kampf . . . Das geben w i r Ungarn und der 
W e l t bekannt . . . Die Regierung ist aut ihrem 
Posten . . ." 

Dieser Text wi»rde in a l len Sprachen gesen­
det. Dazwischen e rk lang die ungarische Na t io ­
nalhymne. K u r z nach acht U h r verstummte der 
Sender. Bis elf U h r stand die ungarische Nach­
richten-Agentur noch mit W i e n in Verb indung . 
Lesen w i r es noch e inmal und immer wieder, 
damit w i r es nie vergessen: 

„Mehr als tausend russische Panzer in Buda­
pest . . . W i r werden für Ungarn und Europa 
sterben . . . Russen sch ießen mit Phosphormu­
nition . . . Unsere Fernschreibzentrale unter 
schwerem Beschuß . . ." 

W e n i g s p ä t e r : „Es sind nicht g e n ü g e n d M a ­
schinenpistolen im G e b ä u d e . . . Fast keine 
Waffen, keine M u n i t i o n . . . Das ungarische 
V o l k fürchtet den Tod nicht . . . W a s tun die 
Vereinten Nat ionen? Gebt uns eine k le ine Er­
mutigung! W i r halten aus bis zum letzten 
Bh'tstropfen . . ." 

Kurz nach neun Uhr : „ S o w j e t b o m b e r ü b e r Bu­
dapest. Sie sch ießen mit Bordkanonen. Unsere 
Jungen stehen auf den Barr ikaden und rufen 
nach Waffen und M u n i t i o n . . . Die Panzer 
kommen in Rudeln. W a s tun die Vere in ten N a ­
tionen? Helft uns, um Gottes w i l l e n . . . Hi l fe , 
Hilfe, SOS . . . I" 

W e n i g e T a g e v o r h e r 

W i e war es dahin gekommen? Rufen w i r 
uns noch einmal die Ereignisse seit Anfang 
voriger Woche in die Er innerung zurück. 

Die Volkse rhebung in Ungarn , der Freiheits­
kampf der U n t e r d r ü c k t e n , schien zum Erfolg 
geführt zu haben. Dienstag, den 30. Oktober , 
nachts veröf fent l ich te M o s k a u eine E r k l ä r u n g , 
die den A b z u g der Sowjettruppen aus Ungarn 
in Aussicht stellte und d a r ü b e r hinaus eine 
grundlegende Neuordnung des V e r h ä l t n i s s e s 
der Sowjetunion mit den Ostblockstaaten. Das 
Leben der Ungarn schien a l lmähl ich wieder in 
normale Bahnen z u r ü c k z u k e h r e n . Zaghaft regte 
»ich demokratisches Leben, die alten Parteien 

betraten wieder die polit ische Bühne . Imre 
Nagy , M i n i s t e r p r ä s i d e n t , Kommunis t und doch 
in diesen Tagen zuerst Ungar, proklamierte den 
Aus t r i t t Ungarns aus dem Warschauer Pakt, 
v e r k ü n d e t e die ungarische N e u t r a l i t ä t , stellte 
freie W a h l e n in Aussicht und empfahl sein 
Land dem Schutz der Vere in ten Nat ionen. 

Bedenkl ich allerdings schon damals war die 
Ä u ß e r u n g des kommunistischen P a r t e i s e k r e t ä r s 
Kadar , der e r k l ä r t e : „Die Erhebung des V o l ­
kes ist an einem Kreuzweg angelangt. Entweder 
w i r d die demokratische (lies kommunistische) 
Partei stark genug, um ihren Erfolg zu festi­
gen, oder w i r sehen uns einer offenen Gegen­
revolut ion g e g e n ü b e r . Die ungarische Jugend, 
die Soldaten, die Arbe i te r und die Bauern 
haben ihr Blut nicht dafür vergossen, daß auf 
die Tyranne i Rakosis die Tyrannei der Gegen­
r e v o l u t i o n ä r e folgt . . . Es besteht die Gefahr, 
daß eine bewaffnete aus l änd i sche Intervention 
unser Land das Schicksal Koreas erleiden läßt ." 
Er ver fä l sch te den Sinn des ungarischen Fre i ­
heitskampfes als eine antisowjetische und anti­
kommunistische Erhebung. Doch bis zuletzt 
glaubten wir , daß Ungarn gesiegt habe, wenn 
dem Land gewiß auch auch noch schwere Ze i ­
ten innerpolitischer Auseinandersetzungen und 
des Kampfes um seine Sicherheit und Neut ra l i ­
tä t bevorgestanden h ä t t e n . 

D i e S t u n d e d e s M ö r d e r s 

Seit Mi t twoch vergangener Woche jedoch 
zogen sich schwere Gewi t te rwolken zusammen. 
Die Sowjettruppen hatten zwar Budapest ge­
räumt , nicht aber das Land. Sowjetpanzer be­
setzten sämt l iche ungarischen F lugp lä tze , an­
geblich zur Sicherung des Abtransportes von 
Verwundeten . Seit Donnerstag abend rückten 
neue Div i s ionen ü b e r die tschechische und 
sowjetische Grenze nach Ungarn ein. Der aus 
der Haft befreite und sofort in die Hauptstadt 
z u r ü c k g e k e h r t e Kard ina l Mindszenty bezeich­
nete die Lage als ä u ß e r s t ernst. A b e r stand zu 
jenem Zeitpunkt noch eine geschlossene Front 
freier Vö lke r , moralisch unbelastet, zur A b ­
wehr, zum Eingreifen bereit? M a n mag die br i ­
t isch-französische A k t i o n an sich beurteilen wie 
man w i l l : im Hinbl ick auf Ungarn war sie das 
V e r h ä n g n i s v o l l s t e , was ü b e r h a u p t geschehen 
konnte. 

„ A b e r die Ungarn haben doch gesiegt! Da­
mit t r ö s t e t e n sich auch führende und soust 
durch Wei tb l ick bekannte Pol i t iker des W e ­

stens. A l l e s schien dafür zu- sprechen. Noch am 
Sonnabendabend hatte der UN-Delegier te der 
Sowjetunion, Sobolew, i n N e w Y o r k e rk lä r t , 
die Sowjettruppen w ü r d e n aus Ungarn ab­
ziehen. U n d verhandelten nicht schon Ver t re­
ter des. neuen Ungarn mit dem Sowjethaupt-
guartier ü b e r die technischen Einzelheiten des 
Abzuges der Sowjettruppen? 

A m Sonnabendabend w u ß t e man noch nicht, 
daß die ungarischen U n t e r h ä n d l e r , die Füh re r 
der Armee , der Ver te id igung des Landes von 
ihrer zweiten Unterredung mit den Sowjets 
nicht mehr z u r ü c k k e h r e n w ü r d e n , da Betrug, 
Verra t und M o r d bereits beschlossen waren. 

Dann kam der Sonntag, dieser grauenvollste 
Tag seit Hiroshima, seit den Tagen des Unter­
ganges Deutschlands — oder vielleicht der 
grauenvollste Tag der ganzen Menschheitsge­
schichte. 

Und wenn wi r sie im Radio g e h ö r t haben, 
Stunde um Stunde, und wenn wir sie i n un­
seren Tageszeitungen gelesen haben, — wi r 
sollen sie noch einmal sehen, die letzten 
Schreie aus dem sterbenden Ungarn: 

„Vö lke r der Wel t ! A u f den W a c h t t ü r m e n des 
t a u s e n d j ä h r i g e n Ungarn beginnen die letzten 
Flammen zu er löschen. Die Sowjetarmee ver­
sucht uns zu zerschlagen. Ihre Tanks und ihre 
Geschütze rol len ü b e r Ungarn hinweg. Unsere 
Frauen, M ü t t e r und Töchter sind bedroht. Sie 
haben noch schreckliche Erinnerungen an 1945. 
Rettet unsere Seelen! SOS — SOS." 

„Dies ist vielleicht das letzte Wor t des letz­
ten ungarischen freien Senders! V ö l k e r der 
Wel t ! Hör t uns — helft uns! Nicht mit Reden, 
nicht mit Worten , mit der Tat, mit Soldaten 
und Waffen. V e r g e ß t nicht, daß es in dem bru­
talen Ans tu rm der Sowjets kein Halt gibt. Das 
nächs te Opfer werdet ihr sein! Helft uns! SOS 
— SOS!" 

„ V ö l k e r Europas, wi r haben euch jahrhun­
dertelang gegen den Ansturm der asiatischen 
Barbaren geschützt . Hör t jetzt das S t u r m g e l ä u t e 
der ungarischen Glocken! Kommt, rettet uns! 
SOS — SOS." 

„ V ö l k e r der Wel t ! Im Namen der Gerechtig­
keit und Freiheit, helft! Das Schiff sinkt, das 
Licht schwindet, die Schatten werden von 
Stunde zu Stunde dunkler ü b e r der Erde U n ­
garns. H ö r t den Schrei, marschiert v o r w ä r t s und 
reicht uns eure brüder l i che Hand! Rettet uns! 

F o r t s e t z u n g n ä c h s t e S e i t e 

Es ist Wahnsinn! 
E K . Ein „polit isches Unglück g röß ten A u s ­

m a ß e s " hat nicht etwa ein neutrales oder eng­
landfeindliches Blatt, sondern der britische 
„Manches te r Guardian" den Überfall Englands, 
Frankreichs und Israels genannt. Die weitver­
breitete Londoner „ N e w s Chronic le" ging noch 
weiter und e r k l ä r t e geradezu, hier handle es 
sich um einen „ W a h n s i n n erster Klasse". W e n n 
der eigentliche Chefiegisseur dieses ungeheuer­
lichen Coups, der englische Min i s t e rp r ä s iden t 
Sir Anthony Eden, in diesen Tagen auch nur 
eine Stunde Zeit für die Lek tü re der inter­
nationalen Kor»menta re zu seinem Suezaben­
teuer hatte, dann muß te er zur Kenntnis neh­
men, daß so und ähnlich die Presse der ganzen 
Wel t — mit Ausnahme einiger Pariser und 
Londoner Regierungsorgane — sein Handeln 
beurteilt hat und immer beurteilen wird. W i e 
sollte es auch anders sein, wenn zwei ange­
sehene Mächte der freien Wel t , die oft genug 
für sich in Anspruch nahmen, besonders eifrig 
Hü te r internationaler M o r a l und des Weltfr ie­
dens zu sein, sich dazu vereinen, einen glat­
ten Angriffskrieg heraufzubeschwören und in 
ein wehrloses kleines Land einzufallen? W e n n 
die Begriffe des Anstandes, des Rechtes und 
der Souve rän i t ä t übe rhaup t noch einen Sinn 
haben sollen, dann kann kein rechtlich denken­
der Mann daran vorbeigehen, daß hier zwe i 
große Staaten in einer Weise gehandelt haben, 
wie sie unter freien Nationen als völlig unvor­
stellbar galt. W e r auch nur e i n entschuldigen­
des Wor t für solches Handeln findet, der hat 
jede Vollmacht verloren, jemals noch irgend­
wo Unrecht und Gewalttat zu verdammen. 
Wenn das, was England, Frankreich und — in 
trautem Einvernehmen mit ihnen — Israel hier 
auf sich nahmen, irgendwie „vers tändl ich" sein 
soll , dann ist auf dieser Erde in Zukunft die 
nackte Gewalt , dann ist jeder Rechtsbruch ge­
rechtfertigt und dann sind wir zurückgefal len i n 
das Mit telal ter oder mindestens in die Zeiten 
üb le r Opiumkriege und allzu durchsichtiger 
„S t ra fexped i t ionen" übe rmüt ige r und länder ­
hungriger Kolonialherren. 

E i n a b g e k a r t e t e s S p i e l 

Min i s t e rp rä s iden t Eden, der nach allgemei­
nem Ur te i l als Nachfolger Churchills bisher 
auch in jeder anderen Beziehung wenig Erfolge 
zu verzeichnen hatte, hat mit seiner a l lzu 
durchsichtigen Behauptung, er müsse in Ä g y p ­
ten die „ In te ressen britischer Bürger schützen" 
und angeblich „für die Sicherheit des Verkehrs 
im Suezkanal sorgen" und darum eine „vor­
ü b e r g e h e n d e kleine Pol izeiakt ion" starten, 
nicht einmal bei den Mitgl iedern des eigenen 
Unterhauses Glauben gefunden. Es kam schon 
hier nach seinen Erk l ä rungen zu Sturmszenen 
und so starken Auseinandersetzungen, wie sie 
das Unterhaus in drei und mehr Jahrzehnten 
nicht erlebt hat. In einer höchst dramatischen 
Rede hat ihn der Oppos i t ions führer Gai t ske l l 
und haben ihn andere Abgeordnete nicht nur 
auf das Ungeheuerliche seines Vorhabens hin­
gewiesen, sondern auch unab läs s ig gefragt, ob 
hier nicht ein abgekartetes Spiel getrieben 
werde, ob nicht der zunächst so übe r r a schende 
Vormarsch der Israeli nach Ä g y p t e n haargenau 
mit dem Auslaufen der bri t isch-französischen 
Flotte, mit dem Bombardement offener ägyp t i ­
scher S täd te und der Verteidigungsanlagen 
eines angegriffenen Staates aufs genaueste ab­
gestimmt und vereinbart sei. Eden ist die An t ­
wort schuldig geblieben; er hat damit nur be­
stät igt , was alle We l t wuß te . Der gleiche Eden, 
der sonst immer die engste Verbundenheit aller 
W e s t m ä c h t e herausstellte, fand nichts dabei, zu­
zugeben, daß man das gleiche Amer ika , das 
England in zwei Wel tkr iegen vor dem Unter­
gang rettete, b e w u ß t n i c h t von dem ge­
planten Einfal l in Ä g y p t e n unterrichtet habe, 
so daß die sonst wahrlich so englandfreund­
liche USA-Presse wörtl ich feststellen kann, man 
sei in schmählichster Weise „be t rogen , hinter­
gangen, i r regeführ t und verraten" worden. Die 
ebenso englandfreundliche Züricher „Tat" trifft 
das Rechte, wenn sie wört l ich feststellt: „Der 
mil i tär ische Angriff der beiden W e s t m ä c h t e ge­
gen ein Land, das sich in legitimer Ver te id i ­
gung gegen einen israelischen Überfall wehrt, 
ist nach Anlage, Zeitpunkt und Beg ründung auf 
die israelische A k t i o n abgestimmt worden." 
Und es ist denn ja auch gewiß kein Zufall , daß 
wohlinformierte Leute aus Paris schon Tage 
vorher zu berichten wußten , man habe sich z w i ­
schen London, Paris und Jerusalem darauf ge­
einigt, die Tage vor der amerikanischen Präs i ­
dentschaftswahl, in denen die Amerikaner jede 
g r ö ß e r e politische Entscheidung scheuen, für 
eine „ g e l u n g e n e A k t i o n " gegen Ä g y p t e n zu 
nützen . 

„ E s m u ß s c h n e l l g e h e n . . . " 

In das Denken und Planen derer, die be i 
dieser Pol i t ik im voraus die Dräh te zogen, 
haben einige Ä u ß e r u n g e n Pariser Blät ter einen 
guten Einblick gegeben. Dort wurde nicht nur 
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e r k l ä r t , man habe seit langem ,,noch eine Rech­
nung mit dem Ä g y p t e n Nassers" zu begleichen, 
dort wies man auch darauf hin, daß man sich 
v o n einem blitzschnellen Schlag das meiste ver­
spreche. Es war den Bri ten wie auch den Fran­
zosen höchst ä rger l ich , d a ß ihre Prophezeiung, 
die von Ä g y p t e n ve r füg te Nat ional i s ie rung des 
Suezkanals werde den so wichtigen Schiffsver­
kehr sofort lahmlegen, sich nicht er fül l te . Ob­
w o h l die ang lo f ranzös i schen K a n a l a k t i o n ä r e 
und andere Hinterleute manche M i n e n springen 
l i eßen , obwohl man mit dem Versprechen guter 
Belohnungen und Abfindungen die Mehrhe i t 
der eigenen alterprobten Kanal lotsen zur N i e ­
derlegung der Arbe i t und zur e n d g ü l t i g e n A b ­
reise — oft gegen deren eigenen W i l l e n ! — 
zwang, kam der Betrieb nicht zum Erl iegen. 
Nasser parierte die k le inen Nadelstiche und 
die massiven Drohungen und Herausforderun­
gen sehr geschickt. Er l ieß sogar die Schiffe 
seiner erbitterten Feinde, die die G e b ü h r e n 
nicht bei ihm, sondern in Paris und London be­
zahlten, passieren und gab auch ihnen Lotsen. 
E r reagierte k ü h l auch auf die Drohung, die 
Bri ten und Franzosen w ü r d e n notfalls auch be­
waffnete G e l e i t z ü g e durch den K a n a l schicken. 
Die Bere i twi l l igke i t der Ä g y p t e r , die alten 
K a n a l n u t z n i e ß e r angemessen zu en t s chäd igen 
und ihnen zu ihren wahrhaft fürst l ichen D i v i ­
denden aus 87 Jahren nur auch noch eine be­
achtliche Sch lußabf indung zu geben, stand nie 
in Frage. Der Zeitpunkt, wo die letzten Streit­
fragen der Suezkrise friedlich geregelt sein 
w ü r d e n , zeichnete sich deutlich ab. 

Die E n g l ä n d e r und Franzosen aber b r ü t e t e n 
u n a b l ä s s i g d a r ü b e r nach, wie sie sich doch noch 
v o n neuem zu Her ren dieser W a s s e r s t r a ß e ma­
chen k ö n n t e n , die ihnen bis heute schon Berge 
v o n G o l d eingebracht hat. U n d da ist ihnen 
denn w o h l die Idee gekommen, man k ö n n e ja 
eine G e f ä h r d u n g des Suezkanals auch küns t l i ch 
schaffen, wenn näml ich die Israeli munter los­
marschierten und London wie Paris sich als die 
g r o ß e n „Schützer des Friedens und der O r d ­
nung" in Szene setzen k ö n n t e n . E i n Ul t imatum 
an Ä g y p t e n — formell na tü r l i ch auch an die 
Israeli , die ohnehin ihre Anwe i sungen hatten 
— und das Gen ie s tück konnte in Szene gesetzt 
werden. M i t der Ab lehnung des Ult imatums 
durch ein ehrliebendes Land durfte sicher ge­
rechnet werden. U n d dann h ieß es nur noch: 
schnell handeln, Ä g y p t e n s sehr bescheidene 
und weit unterlegene S t r e i t k rä f t e lahmlegen und 
die Posi t ionen zu besetzen, aus denen man sich 
ga^z g e w i ß nicht so bald vertreiben lassen 
w ü r d e . W e n n man bei dieser Gelegenheit nicht 
nur die wichtigen P fände r i n die Hand b e k ä m e , 
sondern zugleich auch noch Ä g y p t e n s freiheit­
liche Regierung ausschalten und durch ein ge­
füg iges Trabantenregime ersetzen k ö n n t e , dann 
war — so meinten die Regisseure — auch die 
Hoffnung gesdiaffen, den algerischen Aufs tand 
e n d g ü l t i g zu u n t e r d r ü c k e n . W e r fragt schon, 
wenn sov ie l Interessen Englands und Frank­
reichs auf dem Spiele stehen,.ob solche „ N e u ­
ordnung" mit dem Blut u n g e z ä h l t e r unschuldi­
ger Ä g y p t e r bezahlt wi rd? 

W o s o l l d a s e n d e n ? 

Geht die Rechnung, die man hier machte, 
auf? S o v i e l ist sicher: es ist beim Einsatz mo­
dernster Luftwaffen, mäch t ige r Flottengeschwa­
der und Div i s ionen wahrl ich ke in H e l d e n s t ü c k , 
die kleine, kaum hunderttausend M a n n starke 
und zum erheblichen T e i l mit veraltetem und un­
z u l ä n g l i c h e m M a t e r i a l ausgestattete A r m e e 
Ä g y p t e n s i n wenigen Tagen niederzuringen und 
dort, wo es keinen nennenswerten Schutz für 
den K a n a l und die wichtigsten Häfen gibt, 
„ s iegre ich einzuziehen. W i r Deutschen sind 
w o h l die besten Zeugen dafür , wie hoffnungs­
los eine Landesverteidigung nach der Nieder­
r ingung und Ausschal tung ihrer Luftwaffe da­
steht. Schon vor dem pausenlosen Bombarde­
ment der F l u g p l ä t z e war aber die ä g y p t i s c h e 
Luftwaffe k e i n Faktor, der bei schweren A n ­
griffen ü b e r l e g e n e r Kräf te irgendeine Chance 
hatte. D a im Grunde v o n vornherein somit al le 
Voraussetzungen für einen „mi l i t ä r i schen Spa­
ziergang" nach der Landung gegeben waren, 
kann man annehmen, daß das br i t i sch-f ranzösi ­
sche Ka lkü l in dieser Hinsicht zunächs t e inmal 
v o l l aufgeht. England und Frankreich im Besitz 
des Kanals , Israel im Besitz des gesamten V o r ­
feldes bis Suez, die von niemandem gerufenen 
„Beschützer" als Her ren und Kont ro l leure der 
wichtigsten H ä f e n und S t ü t z p u n k t e Ä g y p t e n s 
und als Regisseure für die dortige Po l i t ik , so 
k a n n es werden. 

Die mit 64 gegen nur 5 Stimmen von der 
V o l l v e r s a m m l u n g der Vere in ten Nat ionen be­
schlossene Aufforderung zur sofortigen E i n ­
s tel lung der Feindsel igkei ten schlagen beide 
W e s t m ä c h t e in den W i n d und beantworten sie 
mit u n e r f ü l l b a r e n Gegenforderungen. Nach­
dem man jahrelang betont hat, die A u t o r i t ä t 
der U N O m ü s s e i n jedem F a l l respektiert wer­
den, sch lägt man diesem Grundsatz sofort ins 
Gesicht, sobald eigene Interessen im Spie l s ind. 

D i e G e g e n r e c h n u n g 

Ist also dennoch eine — freilich höchs t übe l ­
riechende — Lösung so gefunden worden, hat 
man damit Probleme gemeistert ur^d schwelende 
Brandherde beseitigt? W a r es am Ende doch 
nicht Wahns inn? N u n , halten w i r uns e inmal 
an die Gegenrechnung, die sogar in britischen 
B l ä t t e r n Eden und seinen Gesinnungsfreunden 
schon p r ä s e n t i e r t wurde: zwei V ö l k e r , die vor 
der W e l t immer am lautesten für die Ä c h t u n g 
und Bestrafung al ler Angrei fer eintraten, s ind 
selbst zu Aggressoren geworden, haben einen 
Uber fa l l ohne jeden wirk l ichen Grund sorgsam 
vorberei tet und durchgeführ t . A l l e n V ö l k e r n , 
auch denen hinter dem Eisernen V o r h a n g , die 
i m Wes ten den einzigen A n w a l t g e g e n ü b e r der 
Gewal t und U n t e r d r ü c k u n g s p o l i t i k ös t l i cher 
Dik ta toren sahen, hat das Vorgehen Englands, 

Ganz Winston Churchill! 
„Einfall in Ägypten gerecht 

r. W ä h r e n d der britische Staatsminister i m 
A u ß e n m i n i s t e r i u m , A n t h o n y N u 11 i n g , dem 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Eden seinen Rücktr i t t er­
k l ä r t e , w e i l er den br i t i sch- f ranzös ischen E i n ­
fal l in Ä g y p t e n nicht b i l l igen k ö n n e und auf 
das s t ä r k s t e von diesen A k t i o n e n im Kr iege 
zwischen Israel und Ä g y p t e n abgeraten habe, 
läßt sich Sir W i n s t o n C h u r c h i l l in ganz 
anderem Sinne vernehmen Im Unterhaus hat 
er zwar nicht das W o r t ergriffen, dafür aber 
nach britischer Tradi t ion seinem W a h l k r e i s 
seine Ansicht mitgeteilt . Church i l l schrieb: „Ich 
zweif le nicht, d a ß w i r in Kürze unseren Kurs 
zu einem gerechten und siegreichen Absch luß 
bringen. W i r beabsichtigen, Fr ieden und O r d ­
nung (!) im Nahen Osten wiederherzustellen." 

Ähnl ich stellte sich ü b r i g e n s auch der "lang­
j ä h r i g e f ranzös ische Botschafter beim Deutschen 
Reich und der Bundesrepublik, Andre F r a n -
C o i s - P o n c e t , im Pariser „ F i g a r o " Auch 
er bezeichnet den „ G e d a n k e n " , daß Bri ten und 
Franzosen sich in Ä g y p t e n ,,dazwischenwer-
fen" und die „ H a n d auf die Lebensader des 
Suezkanals legen", als gerecht, z w e c k m ä ß i g und 
geschickt. Gif t ig bemerkt Francois-Poncet we i ­
ter, A m e r i k a häufe einen Fehler auf den ande­
ren, indem es nicht auch so geschickt im Orient 
eingreife. M a n sol l sich diese Ä u ß e r u n g e n gut 
merken! 

Bulganin droht mit Einsatz 
von Raketen 

In fast gleichlautenden Noten hat Bulgan in 
den britischen Premierminister Eden und den 
f ranzös ischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n M o l l e t war­
nend darauf hingewiesen, d a ß sie mit dem A n ­
griff „ e i n e r s t ä r k e r e n Macht" zu rechnen hä t ­
ten, wenn sie die Kämpfe in Ä g y p t e n ihren 
Fortgang nehmen l i eßen . „ W i r sind fest ent­
schlossen, die Aggress ion mit Gewal t nieder­
zuwerfen und dem K r i e g in Ä g y p t e n e in Ende 
zu setzen." 

In der Note an Eden spricht Bulganin die 
bedeutungsvolle W a r n u n g aus, G r o ß b r i t a n ­
nien m ö g e sich vorstel len, wie die Lage w ä r e , 
wenn es selbst von einer „ m ä c h t i g e r e n N a ­
t ion" angegriffen w ü r d e und zwar n i c h t m i t 
S c h i f f e n u n d n i c h t m i t F l u g z e u ­
g e n , s o n d e r n m i t R a k e t e n " . 

In einer dritten, an den israelischen M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n Ben-Gur ion gerichteten Note 
drückt die Sowjetregierung ihr „Mißfa l l en" aus 
und teilt mit, d a ß sie ihren B o t s c h a f t e r i n 
T e l A v i v a b b e r u f e . 

Das W e i ß e Haus in Wash ing ton e r k l ä r t e , die 
Sowjetunion habe „ e i n e Verpf l ichtung vor der 
W e l t " , ihre Truppen aus Ungarn zurückzu­
ziehen, ehe sie ü b e r die Bei legung der K r i s e im 
Nahen Osten spreche. 

D ie U N - V o l l v e r s a m m l u n g hatte die E r ­
r i c h t u n g e i n e s U N - O b e r k o m m a n ­
d o s für eine internationale Streitmacht zur S i ­
cherung und Ü b e r w a c h u n g des Waffenst i l ls tan­
des im Nahen Osten beschlossen. Der kanadi ­
sche Generalmajor Burns wurde zum Lei ter die­
ses Oberkommandos ernannt. 

Burns leitete die bisherige U N - W a f f e n s t i l l ­
s tandskommission in P a l ä s t i n a . Die UN-St re i t ­
macht w i r d nur v o n Staaten gestellt, die nicht 
s t ä n d i g e Mi tg l i ede r des Sicherheitsrates sind. 

* 
B r i t i s c h e u n d f r a n z ö s i s c h e F a l l ­

s c h i r m j ä g e r s ind im Morgengrauen des 
Montags im Gebiet der ä g y p t i s c h e n Hafenstadt 
Port Said am Nordausgang des Suezkanals 
a b g e s e t z t worden. Z u v o r waren in fünf­
t ä g i g e n Luftangriffen die ä g y p t i s c h e Luftwaffe 
und wichtige Verb indungs l in i en vernichtet wor­
den. 

Zur gleichen Zei t hat der sowjetische M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t B u l g a n i n dem amerikanischen 
P r ä s i d e n t e n Eisenhower e in g e m e i n s a m e s 
m i l i t ä r i s c h e s E i n g r e i f e n der beiden 
G r o ß m ä c h t e im N a h e n Osten v o r g e s c h l a ­
g e n , um „die Gefahr, d a ß dieser K r i e g zu 
einem dritten W e l t k r i e g w i r d " , zu bannen. 

Die U S A gaben bekannt, d a ß sie sich jedem 
Versuch sowjetischer oder anderer mi l i t ä r i s che r 
S t r e i t k rä f t e , den N a h e n Osten zu betreten, 
widersetzen werden. Der Vorsch lag einer ge­
meinsamen sowjetisch-amerikanischen Interven­
t ion gegen die b r i t i sch- f ranzös i sche M i l i t ä r ­
ak t ion in Ä g y p t e n sei „ u n d e n k b a r " . 

Der Sicherheitsrat der Ve re in t en Na t ionen hat 
den Vorschlag der Sowjetunion abgelehnt, ame­
rikanische und russische Truppen nach Ä g y p t e n 
zu schicken, falls England, Frankreich und Is­
rael nicht innerhalb von zwölf Stunden die 
Kampfhandlungen einstel len. 

Der sowjetische Vorsch lag bezog sich auf die 
M i ß a c h t u n g d e r B e s c h l ü s s e d e r 
U N - V o l l v e r s a m m l u n g d u r c h G r o ß ­
b r i t a n n i e n u n d F r a n k r e i c h . Das b r i ­
t i sch-f ranzös ische Landungsunternehmen begann 
wenige Stunden, nachdem die V o l l v e r s a m m ­
lung beide Staaten zum dritten M a l e aufgefor­
dert hatte, die K ä m p f e einzustel len, ü b e r die­
sen Beschluß der V o l l v e r s a m m l u n g setzten sich 
G r o ß b r i t a n n i e n und Frankre ich h inweg. 

Von Woche zu Woche 
Zehn Saarabgeordnete z iehen am 1. Januar i n 

den Bundestag e in . Bis zu den Bundestags­
neuwahlen im Herbst 1957 werden diese A b -
neordneten, die vo l l e s Stimmrecht erhalten 
sol len, v o m Saar landtag g e w ä h l t werden. 

Bundeskanzler A d e n a u e r begab sich arn M o n ­
tagabend zu e inem Kurzbesuch nach Paris . 

Der neue Sowjetbotschafter S m i r n o w hat dem 
B u n d e s p r ä s i d e n t e n sein Beglaubigungsschrei­
ben ü b e r r e i c h t und damit of f iz ie l l die Nach­
folge Sorins angetreten. 

In e inem Tagesbefehl des neuen Bundesver te i ­
digungsminis ters S t r a u ß h e i ß t es, d a ß die Er­
eignisse der letzten W o c h e n auf dramatische 
W e i s e klargemacht h ä t t e n , w ie n ö t i g jedes 
V o l k e in Instrument der Selbs tver te idigung 
brauche, wenn es F re ihe i t und Menschen­
w ü r d e wahren w o l l e . 

M i t einer Versch iebung des ersten Einbe­
rufungstermins für Wehrpf l i ch t ige ü b e r den 
1. A p r i l 1957 hinaus rechnet man in Bonn 
wegen des Mange l s an U n t e r k ü n f t e n . 

Waffenruhe verkündet 
Der britische Premiermin i s te r Eden gab am 

Dienstagabend bekannt , d a ß Eng land i n der 
Nacht zum M i t t w o c h , 1 U h r , d ie Waffenruhe 
in Ä g y p t e n eintreten l ä ß t . 

F rankre ich hat sich angeschlossen. 

Betrug, Verrat, Mord und Grauen 
S c h l u ß v o n S e i t e 1 

H i l f e ! H i l f e ! — S O S — Rettet uns! — Gott mit 
euch und uns . . ." 

A m s p ä t e n Sonntagnachmittag verstummte 
der letzte freie Sender. F lüch t l inge s t r ö m t e n 
nach Ös t e r r e i ch h e r ü b e r . M ä n n e r brachten ihre 
Fami l i en in Sicherheit und kehrten zurück, um 
weiter zu k ä m p f e n . V o n ihnen erfuhr die We l t , 
daß in Ungarn Kinde r mit b l o ß e n H ä n d e n auf 
Sowjetpanzer sprangen und die Sehschlitze 
verschmierten, daß Panzer vernichtet wurden 
mit selbstgemachten Bomben. Bereits mittags 
hatte der Moskaue r Rundfunk e rk l ä r t , die „Ge­
genrevolu t ion" sei niedergeschlagen, aber die 
von den Sowjets gebildete kommunistische Ge­
genregierung unter dem P a r t e i s e k r e t ä r Kadar 
meldete noch Stunden spä t e r , daß die Kämpfe 
weiter andauerten. 

Radio M o s k a u Sonntag abend: ,,Die Ordnung 
in Ungarn ist wiederhergestellt!" U n d wenig 
s p ä t e r der sowjetische UN-Deleg ie r te in N e w 
Y o r k : „ G e g e n r e v o l u t i o n ä r e Elemente in Ungarn 
haben die legit ime Beschwerde der Arbei te r 
ausgenutzt, um das volksdemokratische Regime 
zu unterminieren und die Herrschaft der K a p i ­
talisten und der G r o ß g r u n d b e s i t z e r wieder auf­
zurichten . . ." 

W i e l a n g e ? 

W a s aber wol l te Ungarn? K a r d i n a l M i n d -
szenty sagte es noch wenige Stunden vor dem 

sowjetischen Über fa l l : „ U n s e r Kampf ist ke ine 
Revolu t ion gewesen, sondern ein Befreiungs­
kampf." E in 1945 gewaltsam aufgebautes Re­
gime sei, so e r k l ä r t e der K a r d i n a l , vom ge­
samten ungarischen V o l k hinweggefegt worden. 
Ungarn wol le weiter nichts, als freundschaft­
liche Beziehungen zu al len L ä n d e r n unterhal­
ten, neutral sein und seine Lebensform selbst 
bestimmen. Das wol l te Ungarn , aber M o s k a u 
hat getan, was n id i t e inmal Sta l in tat, damals 
als Ti to abfiel . M o s k a u konnte es tun, w e i l 
der A l l e ingang der Bri ten und Franzosen im 
Nahen Osten die westliche Front gespalten, die 
Entsch lußkra f t der westl ichen Na t ionen g e l ä h m t 
hat Im Fal le Korea war es noch mögl ich , un­
verzügl ich einzugreifen. Heute bleibt es bei Re­
solutionen, bei Ä u ß e r u n g e n der E m p ö r u n g , des 
Abscheus, des Entsetzens. Oder viel le icht nicht? 

W i r glauben, d a ß das Schicksal der U N - O r ­
ganisation sich in den nächs t en Wochen ent­
scheiden wi rd . W i r glauben aber auch, d a ß k e i n 
Ungar umsonst gefallen ist. Nicht umsonst s ind 
die S t r ö m e von Blut geflossen, wurde es auch 
für ein im Augenb l i ck für dieses Opfer u n w ü r ­
dige Europa vergossen. F inden wi r uns, be­
sinnen w i r uns — damit w i r eines Tages den 
Ungarn wieder ins A u g e sehen k ö n n e n , ohne 
uns zu schämen , den Ungarn , die w i r nicht be­
wahrten vor Unglück , M o r d und Ver ra t . 

Frankreichs und Israels einen Faustschlag ins 
Gesicht versetzt, den Machthabern des K r e m l 
die beste M u n i t i o n in die H ä n d e gespielt . 
„Seht ihr, so sieht es in Wahrhe i t mit der 
westlichen Freiheit , mit der westlichen Achtung 
vor Recht und S e l b s t ä n d i g k e i t aus!", kann man 
d r ü b e n t r iumphierend rufen. Daß Eden mit sei­
nem Tun die asiatischen, die afrikanischen und 
auch die nordamerikanischen Mi tg l i ede r der 
ange l sächs i s chen Fami l ie schwer vor den Kopf 
g e s t o ß e n hat, daß sich unzweifelhaft die Bande 
des britischen Welt re ichs hier weiter lockern 
m ü s s e n , ist k la r Glaubt etwa jemand, es wiege 
nichts, wenn England und Frankreich ihr Ge­
sicht bei den Vere in ten Nationen verl ieren? 
Glaubt man, s o , wie das hier geschieht, k ö n n e 
der Aufbruch der arabischen V ö l k e r zum S t i l l ­
stand gebracht werden? W i r d etwa das Israel­
problem damit ge lös t , d a ß zu den schon ver­
triebenen Hunderttausenden von Arabern noch 
weitere Hunderttausende? verjagt und ins bit­
terste Elend g e s t o ß e n werden? 

N i c h t w i e d e r g u t z u m a c h e n 

Es ist sehr wohl mögl ich, d a ß Bri ten und 
Franzosen in den kommenden Tagen nach dem 
vernichtenden Echo, das ihr Hande ln fand, 
Wer t darauf legen, das Tempo etwas abzubrem­

sen und ihrer „ P o l i z e i a k t i o n " einen mög l i chs t 
harmlosen Firnis aufzupinseln. Selbst wenn sie 
aber im weiteren Ver l au f der Dinge noch man­
chen Pflock z u r ü c k s t e c k e n soll ten, so w ü r d e das 
der ganzen A k t i o n nicht ihren so ü b e r a u s 
ü b l e n Charakter nehmen. W i r wissen alle, d a ß 
man in der Po l i t i k schon unbedachte W o r t e 
nicht mehr zu rück ru fen und ungeschehen ma­
chen kann, um w i e v i e l mehr gi l t das für die 
Taten. H i e r ist schon in den ersten Stunden so­
v i e l V e r h ä n g n i s v o l l e s geschehen, d a ß w i r die 
A u s w i r k u n g e n dieses Wahnwi t ze s vermut l ich 
noch in Jahrzehnten v e r s p ü r e n werden. W e l ­
cher Araber , welcher As ia te , welcher A f r i k a n e r 
zum Beispie l sol l nach diesen „ K o s t p r o b e n " in 
Zukunft ü b e r h a u p t noch an den guten W i l l e n 
eines Briten oder Franzosen glauben? W e r 
w i r d nicht g r immig auflachen, wenn man in 
London und Paris wie auch in Jerusa lem künf­
tig die Äch tung der Angre i fe r fordern sollte? 
Auch in der Po l i t i k gi l t das Wor t , d a ß eine 
M o r a l mit doppeltem Boden nichts anderes 
als Unmora l ist, d a ß man die geschriebenen 
und ungeschriebenen Gesetze des V ö l k e r r e c h t e s 
nicht so auslegen kann, wie es einem gerade in 
den K r a m paß t , ba ld so und bald wieder 
anders. 

Das Dienstzeitgesetz für die neue Bundeswehr 
ist nach der ersten Beratung in der L ä n d e r ­
ver t re tung nunmehr dem Bundestag zugelei­
tet worden , der es d e m n ä c h s t zu beraten hat. 

K r i t i k am heut igen Schiffsbestand der neuen 
Bundesmarine ü b t die Sozia ldemokra t ie . Der 
SPD-Pressedienst meint, die M a r i n e besitze 
zur Zeit , von wenigen A u s n a h m e n abge­
sehen, z u v i e l alte und für die A u s b i l d u n g zu 
k le ine Einhei ten . Die Bordausbi ldung werde 
dadurd i erschwert. 

Der hochverdiente deutsche Erf inder des syn­
thetischen Kautschuks, Professor Hofmann, 
Hannover , ist im A l t e r von neunzig Jahren 
gestorben. Der Erf inder des Buna soll te sei­
nerzeit mit dem Nobe lp re i s ausgezeichnet 
werden; er durfte i hn jedoch auf W e i s u n g 
Hi t l e r s nicht annehmen. 

Die G e w ä h r u n g v o n G e l ä n d e für einen Bundes­
wehr-Flugpla tz abgelehnt hat die Landesregie­
rung von B a d e n - W ü r t t e m b e r g . Die Bundeswehr 
hatte die Berei ts te l lung v o n L ä n d e r e i e n im 
Kre i se Ludwigsburg erbeten 

F ü r eine 45-Stundenwoche der Beamten hat »ich 
der B e a m t e n r e c h t s a u s s c h u ß des Bundestages 
mit Mehrhe i t ausgesprochen 

Riesenver lus te bei den „ v o l k s e i g e n e n Landwir t ­
schaftsbetrieben" der Zone gab sogar die 
Zonengewerkschaft „Land und Fors ten" zu. 
Pankower F u n k t i o n ä r e gestanden, d a ß aweli 
Dritt.el a l ler K o l d i o s e n dieser A r t auf Staats­
z u s c h ü s s e angewiesen s ind , w e i l sie absolut 
unrentabel arbeiten. 

Der russische Sprachunterricht i n der Zone so l l 
nach einer A n k ü n d i g u n g des Pankower „Bil­
dungsministers" Lange etwas von seiner V o r ­
machtstellung ver l ie ren . In einer Reihe neu-
eingerichteter Mi t te l schu len so l len statt Rus­
sisch Englisch und F r a n z ö s i s c h wieder als 
erste Fremdsprache e i n g e f ü h r t werden. 

Neue Schauprozesse gegen angebliche „ W e s t ­
agenten" hat das Pankower „S taa t s s i cher ­
hei tsminis ter ium" a n g e k ü n d i g t . M a n habe in 
der letzten Zei t 73 „ A g e n t e n " verhaftet. 

E inen sogenannten „Rat zur Vorbe re i tung der 
W i e d e r v e r e i n i g u n g " hat die kommunis t i sd i 
gelenkte „ N a t i o n a l e Front" der Sowjetzone 
geschaffen. Er so l l ein „ G e g e n s t ü c k " zum 
Forschungsbeirat be im Gesamtdeutschen 
M i n i s t e r i u m der Bundesrepubl ik darstellen. 

Warschau hat das amerikanische Angebot der 
Wirtschafts- und Finanzhi l fe angenommen 
und dabei betont, d a ß an eine amerikanische 
U n t e r s t ü t z u n g keine poli t ischen Bedingungen 
g e k n ü p f t sein dü r f t en . 

Bei g r o ß e n Protestdemonstrat ionen i m Lon­
doner Regierungsvier te l m u ß t e erstmals seit 
Jahrzehnten die Po l i ze i eingesetzt werden, 
um einen Angr i f f der e m p ö r t e n "Menge auf 
den Amtss i tz Edens zu verh indern . 

Der amerikanische A u ß e n m i n i s t e r Du l l e* ist 
schwer erkrankt . Bei einer Darmoperat ion 
wurde ein Krebs le iden festgestellt. 

In einer Bolschaft Eisenhowers an Bulganin hat 
der amer ikan i sd ie P r ä s i d e n t den K r e m l er­
neut zum A b z u g der Sowjet t ruppen aus Un­
garn aufgefordert und seine „ E r s c h ü t t e r u n g " 
ü b e r den Angr i f f auf das ungarische V o l k 
ausgesprochen. 
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Besinnung und Rechenschaft 
Ostpreußens Landesvertretung tagte 

Niemals den 
in bewegter Stunde - Mahnende Worte von Dr. Gille im Mittelpunkt 

der 
den 
des 
der 
der 

und 

letzten Jahren hat die 
O s t p r e u ß i s c h e Landesvert re tung a n we l tpo l i ­
tisch so a u f g e w ü h l t e n Tagen in Hamburg be­
raten w ie diesmal am 3. und 4. November Daß 

IV f P ° h t l

r

s d l e n Referate mit der daran 
a n s c h l i e ß e n d e n fruchtbaren Debatte ü b e r a l le 
uns bewegenden Probleme der Gegenwart und 
der Zukunft in den V o r d e r g r u n d rück ten ver­
steht sich v o n selbst. M i t g r ö ß t e r Aufmerksam­
keit und mit lebhaftem Beifal l wurde der g roß ­
angelegte Bericht zur Lage aufgenommen, den 
t r a d i t i o n s g e m ä ß der Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , Bundestagsabgeordneter Dr. 
Al f red G i l l e erstattete. Es wurde dabei be­
sonders deutlich, d a ß jene heimatpolit ische und 
organisatorische A r b e i t der berufenen Gremien 
unserer Landsmannschaft, die die besondere 
Aufmerksamkei t der Ö f f e n t l i c h k e i t in 
und a u ß e r h a l b Deutschlands findet, doch nur 
einen Ausschni t t des w i r k l i c h Geleisteten dar­
stellt. V i e l e s Entscheidende w i r d in aller St i l le 
geleistet. M a n s p ü r t es oft erst lange Zeit spä­
ter, was hier alles angepackt und geregelt 
wurde. Die Landsleute konnten al lerdings aus 
den so lebendigen Dars te l lungen Dr. G i l l e s die 
G e w i ß h e i t mitnehmen, d a ß hier nichts ü b e r ­
sehen wi rd , was zur K l ä r u n g und Lösung al ler 
Fragen und Sorgen beitragen kann, die für die 
O s t p r e u ß e n in der Ver t r e ibung auf polit ischem, 
auf sozialem, wirtschaftl ichem und ku l tu re l lem 
Gebiet brennend s ind. 

M i t Genugtuung h ö r t e n die Ver t re ter 
Heimatkreise und Landesgruppen v o n 
sichtbaren Erfolgen so mancher Ini t iat ive 
Bundesvorstandes und der Beauftragten 
Landsmannschaft, we i t ü b e r die Grenzen 
Bundesrepublik hinaus unser A n l i e g e n 
unsere Forderungen der freien W e l t vorzut ra­
gen und nahezubringen. E i n Beisp ie l dafür , d a ß 
es auch bei b e s c h r ä n k t e n M i t t e l n sehr w o h l 
möglich ist, selbst jenseits des Ozeans neue 
Freunde unserer Sache zu gewinnen und i n 
weitesten Kre i s en V e r s t ä n d n i s und Einsicht zu 
wecken, ist die so erfolgreiche Reise des Ersten 
Sprechers nach den Vere in ig t en Staaten und 
die Schaffung einer eigenen o s t p r e u ß i s c h e n 
Vertretung dort gewesen. W i e wicht ig eine 
solche a u f k l ä r e n d e A r b e i t ist, das braucht i n 
einer Zeit , in der durch v e r h ä n g n i s v o l l e und 
zweckbestimmte Ä u ß e r u n g e n (man denke nur 
an die Fä l l e W i s k e m a n n , Brentano, Schmid und 
Greve) der gerechte und s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e 
Anspruch der Ostdeutschen auf die R ü c k g a b e 
ihrer He imat i n Frage gestellt werden sol l , 
nicht besonders betont zu werden. Dr . G i l l e 
wies darauf h in , d a ß gerade in den letzten 
Monaten den O s t p r e u ß e n immer k larer gewor­
den ist, wo sie ihre V e r b ü n d e t e n und wo sie 
die*Widersacher zu suchen haben. Geschlossen­
he i ten! W'ol len, K lughe i t und Umsicht werden 
heut'e"--mehr denn je v o n uns gefordert, wenn 
wir uns erfolgreich behaupten wol len . J e d e r 
unserer Landsleute hat sein Recht auf Ostpreu­
ßen selbst zu ver te id igen und zu behaupten. 
Die S t ä r k u n g der deutschen Staatsgemeinschaft, 
die E i n m ü t i g k e i t i n a l len nationalen Grund­
fragen s ind e in Gebot der Stunde, an das w i r 
uns u n a b l ä s s i g zu er innern haben. M a n kann 
da nicht alles nur der F ü h r u n g ü b e r l a s s e n und 
selbst beiseitestehen. Die A b w e h r gegen al le 
destruktiven Erscheinungen im heutigen Staat 
ist unser a l ler Pflicht. W i r werden uns ge­
schlossen dagegen wenden, wenn etwa in der 
Publizist ik der gemeinsamen Sache Deutsch­
lands Schaden zuge füg t w i r d . Der O s t p r e u ß e , 
der immer den Schutz und die Ver t e id igung 
seiner Heimat und seines Vater landes als seine 
höchste Verpf l ichtung ansah, spricht auch heute 
ein unbedingtes „ Ja" zum Ehrendienst des 
deutschen Soldaten und w i r d danach handeln. 

Dr. G i l l e u m r i ß die Bedeutung der ebenso 
dramatischen wie tragischen Ereignisse im 
Osten, die erneut das wahre Gesicht der So­
wjetunion e n t h ü l l t haben. Er warnte mit Nach­
druck vo r jedem Wunschdenken bei der A u s ­
deutung der V o r g ä n g e in Polen und gab der 
Erschü t te rung a l ler Deutschen ü b e r die neuen 
Untaten in Ungarn bewegten Ausdruck. Z u ­
gleich wies er mit Nachdruck darauf hin, welch 
v e r h ä n g n i s v o l l e A u s w i r k u n g e n das wahn­
witzige Hande ln der Bri ten und Franzosen in 
Ägyp ten gerade in diesem Augenbl ick haben 
muß. W e r die weltpol i t ischen V o r g ä n g e dieser 
Wochen recht erkenne, der m ü s s e erneut die 
Forderung erheben, d a ß die Deutschen vö l l ig 
geschlossen zusammenstehen. Das Schlagwort 
vom „Fehlen einer eigenen Konzep t ion" k ö n n ­
ten w i r für uns z u r ü c k w e i s e n . Unsere Forde­
rung nach Selbstbest immung und unser Recht 
auf die Heimat seien unabdingbar und unum­
stößlich. W i r Deutschen seien heute w ie ge­
stern bereit, die gemeinsamen A n l i e g e n der 
europä ischen V ö l k e r gemeinsam zu meistern. 
W i r wol l ten menschliche Beziehungen im Geiste 
gegenseitiger Achtung pflegen. W i r wo l l en 
aber in Zukunft auch noch v i e l d e u t l i c h e r 
und k r a f t v o l l e r vo r der ganzen W e l t 
unsere Sache vertreten. 

„Europa, Reich, Volk und Staat" 
E i n V o r t r a g v o n Heinr ich Z i l l i ch 

Zu einem Erlebnis der ganzen Tagung wurde 
dann die Rede des bekannten Sprechers der 
Landsmannschaft der S i e b e n b ü r g e r Sachsen, des 
Dichters Dr. h. c. He in r ich Z i 1 1 i c h , der sich 
das Thema „Europa , Reich, V o l k und Staat" 
gestellt hatte. W i e er eingangs betonte, ist ihm 
ciem Volksdeutschen, G r ö ß e , Bedeutung und 
Geist O s t p r e u ß e n s erstmals aus den geradezu 
v i s ionären Gedichten unserer Agnes M i e g e l 
bewußt geworden, die ihn ein Leben lang be­
gleitet haben. Dr. Z i l l i ch gab eine k lare Deu­
tung unserer Zeit und unserer Not . A l s ein 
Kernübel der deutschen Gegenwart sah er die 

Flucht so v ie ler Deutscher i n unseren Tagen 
aus der eigenen politischen Mitverantwortung 
und Verpfl ichtung, vor den eigenen Pflichten 
schlechthin. Das Bewuß t se in für die grandiose 
Leistung gerade Deutschlands, des Reiches, bei 
der Gestaltung des Abendlandes und der K u l ­
turwelt ü b e r h a u p t ist mindestens zeitweise bei 
a l lzu v ie len Deutschen verlorengegangen. Eine 
schiefe und unzu läng l i che Geschichtsschau hat 
bei uns die g r ö ß t e n Verheerungen angerichtet. 
M a n neigt allzuoft zu den Extremen, e inmal 
zur S e l b s t ü b e r s c h ä t z u n g , einmal zur Selbst­
u n t e r s c h ä t z u n g . Nach 1945 ist das Bewuß t se in 
für die geschichtlichen Taten unseres V o l k e s 
und unserer g r o ß e n M ä n n e r g e t r ü b t worden. 
Es sei höchst notwendig, daß alle, deren Blick 
heute zu sehr verengt sei, sich wieder einmal 
ins Bewuß t se in riefen, was wi rk l i ch geschehen 
sei, daß sie sich vor al lem auch der Leistungen 
wieder b e w u ß t w ü r d e n , die gerade das Deutsch­
tum an der Grenze im Auftrage des Abend­
landes vollbracht hat. Im deutschen Osten 
seien w i r immer die Bringer, die Gebenden 
gewesen. W ä h r e n d sich der Westen oft ab-
gekaspelt habe, habe der Mensch des deutschen 
Ostens immer das Ganze, das Reich, die g r o ß e 
M i s s i o n des Abendlandes im Blut gehabt. Die 
Grenze des deutschen Ostens sei die einzige 
wirkl iche Grenze Europas g e g e n ü b e r einer 
fremden W e l t gewesen. Die g r o ß e n und un­
ver l ierbaren Wer te des Abendlandes sah der 
Redner in der christlichen Liebe, dem Eigen­
tumsbegriff, der Ehre, der Seßhaf t igke i t und 
der unangetasteten M e n s c h e n w ü r d e . In k laren 
Formulierungen zeichnete der Redner den wah­
ren Inhalt auch des Begriffes „Deutsches 
Reich", der sich wahrl ich nicht mit der Staats­
bürge r scha f t erschöpfe , sondern ein Reichsge­
fühl der a b e n d l ä n d i s c h e n Sendung und des 
Dienstes e insch l ieße . 

Z i l l i ch erinnerte mahnend an das weise 
Wor t , daß ein g r o ß e s V o l k immer g roß denken 
und handeln m ü s s e , wenn es nicht ganz k l e i n 
und verächt l ich werden wol le . Handeln w i r 
nicht nach diesem seelischen Gesetz, h e i ß e n 
wi r Raub und Unrecht gut, schreiben w i r unsere 
Heimat ab, dann sinken w i r zu Fellachen und 
Sk laven in einer elektrisch beleuchteten Zeit 
ab. Welche Schwächen haben w i r zu ü b e r w i n ­
den? W i r m ü s s e n uns alle wieder der wahren 
moralischen S t ä r k e unseres V o l k e s b e w u ß t 
werden. W i r k ö n n e n auf das, was rechtens 
uns gehö r t , so wenig verzichten, wie jedes 
andere V o l k . Unser geistiger Kampf m u ß mit 
Noblesse geführ t werden, und w i r haben ab­
zusagen jeder Diffamierung unserer höchs ten 
Werte , jeder gewoll ten und ungewoll ten V e r ­
r ä t e r e i in den eigenen Reihen. W i r m ü s s e n 
unserer Jugend den Glauben an ewige Wer te 
wiedergeben und dasr*Ganze in d e n - M i t t e l ­
punkt i t t & c h , " wie 6"k firmier A l t cl<>s' tlVeriz-
deutschen gewesen ist? Er 3el^*!f t> s S ^ ^ W * 
Zi l l i ch — fest davon ü b e r z e u g t , daß sich das 
deutsche V o l k wiederfinden werde und daß 
man vieles höchs t Bedenkliche, das für die 
j ü n g s t e Vergangenhei t typisch war, ü b e r w i n ­
den k ö n n e Die anerkannte deutsche Tücht ig­
kei t aber m ü s s e sich, wenn w i r vorankommen 
wol len , nicht nur auf die Erreichung eines 
Wohl lebens auswirken, sie habe sich weit g rö ­
ß e r e n und wichtigeren Aufgaben zuzuwenden. 
So wie in einer g r o ß e n Vergangenheit die 
Blü te des Abendlandes und Europas niemals 
ohne die M i t w i r k u n g des Deutschen Reiches 
erreicht worden w ä r e , so w i r d auch das Europa 
der Zukunft nicht ohne ein wiedervereinigtes 
Deutschland zu denken sein. 

Die beiden politischen Referate gaben in 
einer Aussprache Gelegenheit zur weiteren 
Vert iefung der Probleme. Der erste stellvertre­
tende Sprecher, Landsmann W i l h e l m S t r ü v y , 
wies mit Nachdruck auf die Notwendigkei t 
hin, mit v e r s t ä r k t e r Kraft und u n m i ß v e r s t ä n d ­
licher Deutlichkeit unsere Forderungen in die 
Öffent l ichkei t zu tragen. Er w ü r d i g t e unter leb­
haftem Beifal l der Versammlung die auße r ­
ordentlichen Leistungen des Bundessprechers 
für unsere Sache. A l s geschäf t s führendes V o r ­
standsmitglied zog Landsmann Egbert O t t o 
die Sch lußfo lge rungen aus den dramatischen 
Ereignissen unserer Tage, vor a l lem in Polen, 
Ungarn und Ä g y p t e n . Er sprach die herzliche 
Ante i lnahme der O s t p r e u ß e n g e g e n ü b e r allen 
aus, die für die Freiheit und die Heimat le i ­
den, und er erinnerte daran, das Moskaus 
W ü t e n in Ungarn schlaglichtartig beleuchtet, 
was v o n der so v i e l gepriesenen „Koexis tenz" 
nach dem Schema des K r e m l zu halten ist. A n ­
regungen und Vorsch läge zur praktischen H e i ­
matpoli t ik brachte auch Landsmann Reinhold 
R e h s , M d B . 

*-

Z u Beginn der Tagung gedachte Dr. Al f red 
G i l l e dreier hervorragender Landsleute, deren 
Heimgang die Gemeinschaft der O s t p r e u ß e n zu 
beklagen hat. Er w ü r d i g t e das W i r k e n der V e r ­
storbenen, des stellvertretenden Kreisvertre­
ters von Kön igsbe rg -S t ad t Paul Stech, des M i t ­
gliedes des Gö t t i nge r Arbei tskreises Professor 
Dr. Goetz von Seile und des Arztes Professor 
Dr. W i l h e l m Starlinger, dessen Buch „Die Gren­
zen der Sowjetmacht" einen starken Wide rha l l 
in der Öffent l ichkei t gefunden hat. 

Die Vorsi tzenden der L a n d e s v e r b ä n d e berich­
teten sodann in ausführ l ichen Referaten übe r 
die Arbe i t und ü b e r die P l äne innerhalb der 
einzelnen Landesgruppen, wobei das Haupt­
gewicht auf die Heranziehung und die Betreu­
ung der Jugend gelegt wurde. M i t Befriedigung 
wurde die E r k l ä r u n g aufgenommen, daß in 
Niedersachsen jetzt alle Voraussetzungen für 
eine rege landsmannschaftliche Arbei t gegeben 
sind. Immer wieder wurde darauf hingewie­
sen, daß das O s t p r e u ß e n b l a t t als das Kampf­
und' Nachrichtenorgan unserer Landsmannschaft 

von jeder os tp reuß i schen Famil ie gelesen wer­
den muß . Durch die j ü n g s t e n Ereignisse in Ost­
europa, durch das brutale Vorgehen der So­
wjetunion in Ungarn m ü s s e es jedem Lands­
mann offenbar werden, daß ein noch engeres 
Zusammenstehen das Gebot der Stunde sei. 
Eine nicht zu un te r schä tzende Gefahr sei neben 
den Entgleisungen einiger Pol i t iker auch in der 
u n v e r h ü l l t e n Tendenz einiger westdeutscher 
Zeitungen zu erblicken, die vö l l ige Abschrei­
bung des deutschen Ostens zu propagieren. A l s 
ein wirksames Mi t t e l , derartigen Zersetzungs­
absichten des nationalen Lebenswillens und des 
Rechtsgedankens zu begegnen, w i r d den Lands­
leuten empfohlen, ihre Empörung in unmittel­
baren Zuschriften an die Ver lage derartiger 
Zeitungen zu äuße rn . Es sei hier an das be­
r ü h m t e Wor t Bismarcks erinnert, der den Deut­
schen mehr Zivi lcourage wünsch te . 

Rückschauend auf den vergangenen Sommer 
konnte festgestellt werden, daß die Teilnehmer­
zahlen an den Kreistreffen nicht abgesunken 
sind, sondern erheblich zunahmen, und daß er­
freulicherweise mehr Jugendliche als f rüher 
sie besuchten. Ihr tiefer Sinn ist das Treuebe­
kenntnis zur Heimat, dazu kommt die Gelegen­
heit des Wiedersehens der alten Kreisinsassen 
und die Mögl ichkei t , den westdeutschen Paten 
kennenzulernen. 

Diese Treffen werden von der einheimischen 
B e v ö l k e r u n g mehr und mehr beachtet, und es 
ist se lbs tvers tänd l ich , daß sie in einer der 
Landsmannschaft w ü r d i g e n Form veranstaltet 
werden. H i e r ü b e r wurde eingehend auf dem 
Vertretertag beraten. A n dieser Stelle ergeht, 
daher die schon oft g e ä u ß e r s t e Bitte an die 
Teilnehmer zumal g r ö ß e r e r Treffen, die ernste 
W ü r d e der Feierstunde nicht durch private 

Unterhaltungen und achtloses Umhergehen im 
Saal zu bee in t räch t igen . 

Um den W i l l e n auf die Rückgewinnung unse­
rer Heimat von neuem einheitlich zu dokumen­
tieren, faßte der Vertretertag den Beschluß, im 
kommenden Jahr ein allgemeines Bundestref­
fen zu veranstalten, zu dem alle O s t p r e u ß e n 
aufgerufen werden. Im O s t p r e u ß e n b l a t t werden 
rechtzeitig der Ort des Bundestreffens und das 
Datum bekanntgegeben werden. Schon jetzt er­
geht die Aufforderung an alle, sich auf diese 
g roße Kundgebung einzurichten. Der Zeitpunkt 
des Treffens w i r d woh l in den Monat M a i 
fallen." 

Lebhaft e rö r t e r t wurden v o n den Vors i tzen­
den der Landesgruppen und von den Kreisver­
tretern die Durchführung von Jugendtreffen 
und Freizeiten. Es wurde auf Veranstaltungen 
wie das Studententreffen in Osterode/Harz und 
auf die von den P a t e n s t ä d t e n und -kreisen 
un t e r s tü t z t en Ferienlager hingewiesen. Geeig­
nete junge Landsleute sollen jede denkbare 
F ö r d e r u n g für die eigene heimatpolitische und 
kulturelle aktive Mitarbei t erhalten. Bestim­
mend ist hier der Gedanke, daß die heimat­
politische Arbe i t der Landsmannschaft erlah­
men und absterben muß, wenn die Jugend 
nicht für sie gewonnen wird . Neben anderen 
Vorhaben ist eine Fahrt os tpreußischer Jungen 
nach dem einstigen Internierungslager Oxbö l 
in D ä n e m a r k vorgesehen, die den dortigen 
Friedhof, auf dem viele os tpreußische Ver t r i e ­
bene gebettet wurden, in dre iwöchiger Arbe i t 
wieder in einen w ü r d i g e n Stand setzen wol len. 

Zu den Angelegenheiten, mit denen sich der 
Vertretertag beschäft igte, g e h ö r t e auch die 
Herausgabe von Kre isbüchern . Die M a n u ­
skripte sollen vor dem Druck von Fachkennern, 
die der Bundesvorstand der Landsmannschaft 
benennen wird , auf ihren Inhalt und auf die 
Richtigkeit h in überprüf t werden. 

M i t dem Gelöbnis , in den Ämte rn , in die sie 
von ihren Landsleuten g e w ä h l t wurden, uner­
müdlich weiter zu arbeiten, verabschiedeten 
sich die Teilnehmer an diesem Vertretertag. 

Einigung auf unsere Kosten? 
Briten, Franzosen und Koexistenzler „raten" zum Verzicht 

kp. V i e l e Zeichen deuten darauf hin, d a ß 
man im Hinbl ick auf die neue Entwicklung in 
Polen und Osteuropa ü b e r h a u p t seitens der B r i ­
ten, Franzosen und einiger Gleichgestimmter 
auch in Deutschland unserem V o l k die Meinung 
einreden möchte , Friede und gesunder Ausgleich 
in Europa seien nur dann zu erreichen, wenn 
die Deutschen den Polen von vornherein den 
V e r z i c h t a u f u n s e r e o s t d e u t s c h e 
H e i m a t und die A n e r k e n n u n g d e r 
O d e r - N e i ß e - L i n i e als endgü l t i ge Grenze 
p r ä s e n t i e r t e n . Das O s t p r e u ß e n b l a t t hat schon in 
seinen, letzten Folgen solche Ä u ß e r u n g e n aus 

•d*m Ift^und •Ansiarrd zitiert- "inzwischen* haben 
^tth ihnen weitere angeschlossen. Die V e r ­
öffent l ichungen der letzten Woche mahnen die 
ostdeutschen Heimatvertriebenen daran, daß 
g e g e n ü b e r diesen z w e c k b e w u ß t e n und sattsam 
bekannten Klängen h ö c h s t e W a c h s a m ­
k e i t und e n t s c h l o s s e n e A b w e h r ge­
boten sind. W e r vergleicht, wie sich bei sol­
chen Publikat ionen britische Blät ter vom „Daily 
Telegraph" übe r die „ S u n d a y Times" bis zum 
„Manches te r Guardian" die Stichworte zuspie­
len, der wi rd bald erkennen, daß hier aus dem 
Hintergrund eine z i e lbewuß te politische Regie 
ebenso mitwirkt , wie bei bestellten „Par la­
mentsanfragen" und Pressekommentaren in 
Frankreich. 

W i r hatten schon in der letzten Folge unse­
rer Zeitung k ü r z e r e Kommentare des „Manche­
ster Guardian" und „Dai ly Telegraph" zitiert. 
Das politisch sehr einf lußreiche Blatt aus M a n ­
chester ist inzwischen noch v i e l deutlicher ge­
worden; es hat in seinem letzten Kommentar 
die Karten völ l ig offen auf den Tisch gelegt. In 
ihm heißt es nämlich wört l ich: 

„Sol l te Polen wirkl ich u n a b h ä n g i g werden, so 
hat es v i e l mehr Aussicht als der Satelliten­
staat, die A n e r k e n n u n g s e i n e r g e ­
g e n w ä r t i g e n G r e n z e m i t D e u t s c h ­
l a n d zu erreichen. In der Tat k ö n n t e n die 
W e s t m ä c h t e (!) zu dem Schluß kommen, daß sie 
dieses Geschenk nicht zurückha l t en k ö n n e n , 
falls das K i n d am Leben bleiben soll . Vie l le icht 
ist der Tag gekommen, den Dr. v o n B r e n ­
t a n o voraussah — an dem das deutsche V o l k 
die Entscheidung zu treffen hat, ob es auf die 
Gebiete hinter der Oder -Ne iße -Lin ie verzichten 
solle, .falls damit siebzehn M i l l i o n e n Deutsche 
in der Sowjetzone befreit werden können ' . " 

„ S c h o n a b g e s c h r i e b e n ! " 

Nach dieser bezeichnenden Einlei tung fühlt 
sich das britische Blatt bewogen, folgendes fest­
zustellen: „Die Entscheidung ist nicht wi rk l ich 
so schmerzlich, wie es A u s l ä n d e r aus deutschen 
Reden entnehmen k ö n n t e n . Es ist wahrschein­
lich wichtig, zu sagen, daß die meisten Deut­
schen sich mit d e m V e r l u s t d e r O s t g e ­
b i e t e b e r e i t s a b g e f u n d e n haben. U n ­
glückl icherweise w ü r d e kein deutscher Pol i t iker 
dies in den Monaten vor einer W a h l mit e ini­
gen M i l l i o n e n Flücht l ingen unter den W ä h l e r n 
zuzugeben wagen. A b e r jetzt k ö n n e n sie mehr 
als zu irgendeiner Zeit vor der Berliner Blok-
kade die Chance haben, etwas Gutes a u f K o ­
s t e n e i n e s S c h a t t e n s zu erreichen — 
eines Schattens, der v ie l zu lange die Über­
legungen in Deutschland verdunkelt hat." 

Es ist wohl notwendig, sich diese geradezu 
ungeheuerliche Erk l ä rung eines immerhin stark 
beachteten bri t isdien Blattes mehrfach durchzu­
lesen und e inzuprägen . Sie legt nicht nur ein­
deutig klar, wohin gewisse Kreise im Westen 
zielen und was sie anstreben, sie en thä l t auch 
sonst noch einiges Beachtliche. Diese Eng lände r 

sind also bereit, eigene bessere Handelsbe­
ziehungen und neuen politischen Einfluß im 
Osten mit der totalen Preisgabe der Provinzen 
eines V e r b ü n d e t e n zu erkaufen, sie spie­
len auch sofort alle die unglückse l igen amt­
lichen und nichtamtlichen E r k l ä r u n g e n deut­
scher Poli t iker , die ebenso unglückse l igen w ie 
t r a g w ü r d i g e n „Befragungen" und ähnl iches aus. 
W i r d dem amtierenden deutschen A u ß e n m i n i ­
ster nun bewuß t , was er mit seiner Londoner 
E rk l ä rung angerichtet hat? Spürt nun Professor 
Car lo Schmid, welche Muni t ion seine Rede in 
Bad "Neuenahr den Leuten da d rüben In die 
Hand gespielt hat?" ' 
G T e l c n e Kl ä h°g e a u s P a r i s 

Die bri t isch-französische Entente scheint sich 
auch auf diesem Gebiet höchst akt iv zu be tä t i ­
gen. Da h ö r e n wir zum Beispiel , daß sich die 
französische Regierung von einem Abgeordne­
ten L i p k o w s k i — dessen Herkunft der Name 
eindeutig kennzeichnet — die Frage vorlegen 
läßt, ob es nicht an der Zeit sei, angesichts der 
Ereignisse in Polen die Haltung Frankreichs, 
Englands und Amer ikas zum Problem der Oder-
Neiße-Linie zu „präz is ie ren" . Daß die von dem 
Herrn L ipkowsk i und seinen Pariser Hinter­
m ä n n e r n gewünsch te „Präz is ie rung" auf eine 
glatte Anerkennung der Oder -Neiße-Lin ie und 
auf die t o t a l e A b s c h r e i b u n g O s t ­
d e u t s c h l a n d s herauslaufen soll , braucht 
man wohl kaum noch besonders zu beweisen. 
Die Pariser Regie sorgt dafür, daß „zufällig" am 
gleichen Tage die g roße französische Zeitung 
„Le Monde" ins gleiche Horn stößt. Ihr W a r ­
schauer Sonderkorrespondent muß darauf hin­
weisen, daß der neue kommunistische Partei­
chef in Polen, Gomulka, nach wie vor die 
„deutsche Gefahr" als das Hauptproblem Po­
lens bezeichnet. Die französische Zeitung fügt 
dann hinzu, es b e s t ä n d e n wohl neue Möglich­
keiten für die Beziehungen zwischen Polen und 
dem Westen, falls nämlich der Westen die pol­
nische These annehme, daß jeder Plan einer 
Revis ion der Oder -Ne iße -Grenze oder einer 
Rückgabe ostdeutscher Gebiete das Risiko eines 
dritten Weltkr ieges in sich trage. 
„ H e i l i g t u m O d e r - N e i ß e - G r e n z e " 

M a n sol l aber nicht sagen, daß nur von bri­
tischer und französischer Seite solche Gedan­
k e n g ä n g e entwickelt werden. M a n lese nur ein­
mal eine Stelle aus dem Leitar t ikel des „Spie­
gel" von „ Jens Danie l" . In ihm heißt es 
wört l ich: 

„ J e d e polnisdie Regierung, erst recht eine 
bürger l id i -chr is t l iche, m ü ß t e die O d e r -
N e i ß e - G r e n z e zum u n a n t a s t b a r e n 
H e i l i g t u m e rk l ä r en . W e n n der Nat ional­
kommunist Gomulka sich halten wird , dann 
nicht zuletzt, wei l die Wahrung der jetzigen 
Grenzen Polens unter dem jetzigen Regime ein 
gemeinsames Anl iegen der Russen und Polen 
ist, das nationale Anl iegen der Polen schlecht­
hin, die zum erstenmal innerhalb klar übe r -
sichtlidier Grenzen auschließlich Polen regie­
ren. W e n n wir uns alle denkbaren Bedingun­
gen v e r g e g e n w ä r t i g e n , unter denen die 
Sowjets den Polen eine neue Grenzregelung zu 
unseren Gunsten aufnöt igen könn ten , wi rd sehr 
bald klar, daß wir uns eine von Moskau er­
zwungene Revis ion nicht wünschen dürfen, ab­
gesehen davon, daß sie wi rk l ich nicht zur De­
batte steht. Aber man kann unsere Realpol i t iker 
nicht früh genug aus ihren G r o ß m a n n s t r ä u m e n 
auf die Erde zurückholen . W i r werden uns zu 
ü b e r l e g e n haben, ob wir die nicht unwichtige 
Hi l fe Polens bei der Wiedervereinigung Zug 
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u m Zug m i t e i n e r A n e r k e n n u n g d e r 
O d e r - N e i ß e - G r e n z e (!) e r k a u f e n 
w o l l e n — das ist die neue Situat ion." 

W ä h r e n d also der „ M a n c h e s t e r Guard ian" 
dreist zu behaupten wagt, die meisten Deut­
schen h ä t t e n sich mit dem Ver lus t der Ostge­
biete bereits abgefunden, w ä h r e n d die Bri ten 
den gerechten Anspruch der Ostdeutschen auf 
ihre Heimat einen unerfreulichen Schatten nen­
nen, findet der Lei ta r t ik le r eines deutschen po­
li t ischen Magaz ins nichts dabei, zu e r k l ä r e n , die 
Po len regierten zum erstenmal „ i n n e r h a l b k la r 
übe r s i ch t l i che r Grenzen ausschl ießl ich Polen" . 
D ie Tatsache, d a ß aus diesen so k la r übe r s i ch t ­
lichen Grenzen u n g e z ä h l t e M i l l i o n e n seiner 
eigenen deutschen Landsleute verjagt wurden, 
e r w ä h n t „ J e n s Dan ie l " mit ke inem Wor t . Für 
die „nicht unwichtige Hi l fe Polens" ist er glatt 
bereit, bei der Wiedervere in igung die A n e r k e n ­
nung der Oder -Ne iße -L in i e (die er bezeichnen­
derweise wie die Pankower die O d e r - N e i ß e -
G r e n z e nennt) in E r w ä g u n g zu ziehen. 

Soweit ist es also schon gekommen! M a n 
darf sicher sein, daß auch diese ungeheuerliche 
Zumutung an unser V o l k von wachsamen A u s ­
l ä n d e r n sofort wieder als M u n i t i o n für ihre 
Stimmungsmache a u s g e n ü t z t w i r d . Jede solcher 
Stimmen kommt denen, die mit unserer Heimat 
ihre eigene Pol i t ik machen wol len , wie ein Ge­
schenk. 

Polnischer Sonderbericht: 

Israel und die Araber 
Das mi l i t ä r i sche K r ä f t e v e r h ä l t n i s 

r . Im Hinb l i ck auf die neuesten kriegerischen 
Ereignisse im Orient ist eine Wer tung der 
v e r f ü g b a r e n m i l i t ä r i s c h e n S t r e i t ­
k r ä f t e I s r a e l s und auch der verschiedenen 
umliegenden a r a b i s c h e n S t a a t e n v o n 
Bedeutung, die e in i n diesen Fragen sehr er­
fahrener h o l l ä n d i s c h e r Offizier jetzt in der Z e i ­
tung „De V o l k s k r a n t " veröffent l icht . Das nie­
d e r l ä n d i s c h e Blatt weist darauf h in , daß ein 
re iner Verg le ich der B e v ö l k e r u n g v o n Israel 
mit der der arabisdien Staaten ein vö l l ig fal­
sches B i l d g ä b e . W e n n man die brit ischen und 
f ranzös i schen Expedi t ionstruppen e inmal g ä n z ­
l ich a u ß e r acht lasse, so habe sich trotzdem 
Israel in einer unvergleichl ich besseren m i l i ­
t ä r i s chen Situat ion befunden als seine arabi­
schen Nachbarn. In ganz Israel wohnten zwar 
nur so v i e l Menschen, w ie i n einer e inzigen 
Riesenstadt wie Hamburg , die A u s b i l d u n g der 
M ä n n e r und Frauen, der J ü n g l i n g e und jungen 
M ä d c h e n sei jedoch erstaunlich wei t getrieben 
worden. Nach der Mobi lmachung umfasse die 
israelische A r m e e mehr als sechzehn starke 
Brigaden mit Fal lschirmtruppen in der Gesamt­
s t ä r k e v o n 250 000 M a n n . Im Kriegsfa l le 
komme dazu eine Reserve für den Dienst in der 
Heimat , für Nachschub usw. in mindestens der 
gleichen S t ä r k e . M a n k ö n n e darauf rechnen, 
d a ß . e t w a die Häl f te der gesamten B e v ö l k e r u n g 
des jungen jüd i schen S t a a t e V z ü m i n d e s t am Ge­
wehr und Maschinengewehr ausgebildet sei. 

O b w o h l Ä g y p t e n heute mehr als 22 M i l l i o n e n 
E inwohner hat, — g e g e n ü b e r 1,8 M i l l i o n e n Is­
raels —, hat es normalerweise in seinen drei 
bis v ier D iv i s ionen nicht mehr als 100 000 M a n n 
unter den Waffen. Die ä g y p t i s c h e n Panzer wer­
den zwar auf 600 beziffert, s ind aber nach A n ­
sicht des M i l i t ä r e x p e r t e n mindestens zur Häl f te 
veraltet und von sehr zweifelhaftem Wer t . In 
der Luftwaffe und bei der A r t i l l e r i e dür f te Is­
rael ü b e r sehr v i e l modernere T y p e n ver­
fügen, als alle seine arabischen Gegner. Jorda­
nien mit 1,5 M i l l i o n e n v e r f ü g t e bei Ausbruch 
der Feindsel igkei ten zwischen Israel und Ä g y p ­
ten kaum ü b e r mehr als 20 000 ak t ive Soldaten 
und 30 000 M a n n einer in ihrem W e r t kaum 
bekannten B ü r g e r w e h r . Irak hat 5 M i l l i o n e n 
E inwohner und drei bis v ie r D iv i s ionen mit 
60 000 M a n n . Den Wer t des syrischen Heeres 
i n S t ä r k e von etwa 25 000 M a n n h ä l t der M i l i ­
t ä r f a c h m a n n für stark umstrit ten. A u s a l lem 
gehe hervor, d a ß sich die Israeli zumindest 
für die erste Phase eines Kampfes selbst dann 
eine beachtliche Chance ausrechnen k ö n n t e n , 
wenn al le Arabers taaten als seine Gegner auf­
t r ä t e n . Ohne ein Eingreifen der westl ichen 
M ä c h t e w ü r d e sich diese Lage al lerdings bei 
l ä n g e r e n hinhaltenden K ä m p f e n vor a l lem dann 
ä n d e r n , wenn etwa R u ß l a n d und andere Ost­
blockstaaten in g r ö ß e r e n M e n g e n neue Waffen 
und neues M a t e r i a l für arabische D iv i s ionen 
lieferten, die erst in einem l ä n g e r e n Zei t raum 
aufgestellt werden k ö n n e n . 

August Winnig f 
In Bad N a u h e i m verstarb am 3. N o v e m b e r 

der f rühere O b e r p r ä s i d e n t O s t p r e u ß e n s Dr. h. c. 
Augus t W i n n i g im 79. Lebensjahre. W i n n i g , der 
am 31. M ä r z 1878 in Blankenburg am H a r z ge­
boren wurde und v ie l e Jahrzehnte i n der 
Arbe i te rbewegung t ä t i g war , wurde nach dem 
Ende des Ersten Wel tk r i eges zum Genera lbevo l l ­
m ä c h t i g t e n des Reiches für die baltischen Lande 
nach Riga berufen. A m 22. Januar 1919 erhielt 
er das damals so entscheidend wichtige A m t 
des Reichs- und Staatskommissars für Ost- und 
W e s t p r e u ß e n in K ö n i g s b e r g , wo er zur Wiede r ­
hers te l lung der gesetzlichen Ordnung entschei­
dend beitrug. Im J u n i 1919 ü b e r n a h m er die 
Geschäf te des bisherigen O b e r p r ä s i d e n t e n von 
Batocki , und am 1. September des gleichen Jah­
res wurde er selbst O b e r p r ä s i d e n t . Dieses A m t 
hatte er bis zum Kapp-Putsch inne. In s p ä t e r e n 
Jahren wurde Augus t W i n n i g , der sich den 
O s t p r e u ß e n stets besonders verbunden fühl te , 
v o r a l lem als bedeutender A u t o r bekannt. Be­
sondere Verb re i tung und Anerkennung fanden 
« e i n e Lebenserinnerungen. 

Die „Katastrophe von Allenstein" 
,Vergewaltigung der wirtschaftlichen Vernunft und der Menschen' 

„Das System des Terrors" 
In einem „Die Katastrophe v o n A l l e n s t e i n " 

ü b e r s c h r i e b e n e n A r t i k e l schildert die W a r ­
s c h a u e r Z e i t u n g „N o w a K u l t u r a " , 
w ie es wör t l i ch h e i ß t : „Die Ve rgewa l t i gung der 
Menschen und der wirtschaftlichen Vernunf t" 
im polnisch verwal te ten süd l ichen O s t p r e u ß e n , 
wobe i insbesondere die Disk r imin ie rung der i n 
der Heimat verbl iebenen deutschen B e v ö l k e ­
rung in den letzten elf Jahren aufs schär fs te 
verur te i l t w i rd . Dabei w i r d a l lerdings nicht er­
w ä h n t , d a ß diese Erscheinungen zu jener Zeit 
einsetzten und in besonders krasser Fo rm zu 
verzeichnen waren, als der g e g e n w ä r t i g e Ge­
n e r a l s e k r e t ä r der kommunist ischen „ V e r e i n i g ­
ten Arbe i te rpar te i " Vo lkspo lens , G o m u l k a , der 
verantwort l iche „Min i s t e r für die wiedererrun­
genen Westgebiete" war . 

Einle i tend w i r d in dem A r t i k e l der „ N o w a 
K u l t u r a " festgestellt, d a ß an sich die Pr inz ip ien , 
nach denen bei der Durchsetzung des K o m m u ­
nismus in O s t p r e u ß e n verfahren wurde, die 
gleichen gewesen seien w ie im gesamten pol ­
nischen (und polnisch verwalteten) Gebiet, doch 
seien die A u s w i r k u n g e n in der „ W o i w o d ­
schaft A l l ens t e in " besonders v e r h ä n g n i s v o l l ge­
wesen, so d a ß man geradezu v o n der „Al len-
steiner Katastrophe" sprechen k ö n n e . Dies sei 
auch „ w e g e n des Kontrasts zur deutschen W i r t ­
schaft" besonders deutlich in Erscheinung ge­
treten. Verde rb l i ch habe sich der „ l ange Zei t ­
raum, in dem P l ü n d e r u n g e n stattfanden", aus­
gewirkt . W e i t e r h i n sei hier das System der 
Errichtung v o n Sowchosen ( S t a a t s g ü t e r n ) be­
sonders umfassend zur A n w e n d u n g gelangt, so 
daß diese Fo rm der Landbewirtschaftung hier 
auf nicht weniger als 25 v . H . der landwir t -
schaftl idien Nu tz f l äche erstreckt worden sei . 
Die zah l re id ien „ F e h l e n t s c h e i d u n g e n " der Be­
h ö r d e n h ä t t e n die Katastrophe beschleunigt, 
wobe i h inzugekommen sei, d a ß es sich zwar 
die polnischen Neus ied le r h ä t t e n le is ten k ö n ­
nen, die unsinnigen Anordnungen zu umgehen, 
nicht aber die „ A u t o c h t h o n e n " — so w i r d die 

i n der Heimat verbl iebene deutsche B e v ö l k e ­
rung bezeichnet —, auf die man „ k e i n e r l e i 
Rücksicht genommen" habe. N i r g e n d w o sei der 
„ K l a s s e n k a m p f so r igoros d u r c h g e f ü h r t wor ­
den" wie eben im süd l i chen O s t p r e u ß e n . Dies 
se i Ausdruck des Stal inismus" gewesen, der 
„nicht nur eine Vergewa l t i gung der wirtschaft­
lichen Vernunft , sondern auch der Menschen 
— einzelner Menschen und ganzer Gruppen 
v o n Menschen — bedeutete". Es habe bisher 
im südl ichen O s t p r e u ß e n „e in System des Ter­
rors, des Denunziantentums, der P rovoka t ion 
und des brutalen Drucks" geherrscht, um „den 
Ansche in einer moralisch-poli t ischen Einhei t 
des V o l k e s zu erwecken". 

Die „ A u t o c h t h o n e n " seien „ein beguemes O b ­
jekt für diese pol izei l iche S o z i a l p ä d a g o g i k " ge­
wesen. „ W i e leicht fiel es hier, falsche Beschul­
digungen vorzubr ingen, wie schwer war es, 
den Ver leumdungen entgegenzutreten. W i e 
sehr wurde der Terror b e g ü n s t i g t durch die 
Einste l lung der neu zugezogenen B e v ö l k e r u n g 
g e g e n ü b e r den .Schwaben." Im N a m e n des 
„Kampfes um das Polentum" seien die 
„ A u t o c h t h o n e n rücks ich ts los aus ihren Gehöf­
ten und H ä u s e r n hinausgeworfen worden" . 
Dieser „po ln i sche Volks tumskampf" habe zu 
verderbl ichen A u s w i r k u n g e n ge führ t , zumal 
sich die „ A u t o c h t h o n e n " sehr w o h l an al le 
diese Ver fo lgungen erinnerten. M a n habe „im 
N a m e n der polnischen S t a a t s r ä s o n " mit den 
„d ra s t i s chs t en Repressal ien und D i s k r i m i n i e ­
rungen" das Z i e l angestrebt, behaupten zu 
k ö n n e n , d a ß „in der Woiwodschaf t A l l e n s t e i n 
nur noch Polen leben". 

A b s c h l i e ß e n d w i r d gefordert, d a ß den 
„ A u t o c h t h o n e n " g e g e n ü b e r nunmehr eine 
„ n e u e Po l i t i k " eingeschlagen werden m ü s s e , 
„wei l die Wirtschaftslage e in besonders ernstes 
Stadium des Ver f a l l s zeigt." V o r a l l em aber sei 
es erforderlich, „sofor t v o m K a m p f der V e r ­
wal tung gegen die deutsche K u l t u r abzulassen." 

p r e u ß e n verb l iebenen Deutschen unter p o l n i ­
scher V e r w a l t u n g leben. 

Die befragten E inwohner wiesen darauf h in , 
d a ß Bekannte grundlos verhaftet worden sind, 
daß G ä r t e n und L a n d s t ü c k e rücks ich t s los ent­
eignet wurden , gle ichzei t ig aber den Masuren 
hohe Abl ie ferungsverpf l ich tungen auferlegt 
wurden Ihre K i n d e r d ü r f t e n die h ö h e r e n Schu­
len nicht besuchen, in den Grundschulen w ü r ­
den sie von den polnischen Lehrern als 
„ S c h w a b e n " beschimpft, und die zum Mi l i t ä r ­
dienst einberufenen S ö h n e w ü r d e n a l l e in zur 
Zwangsarbei t in Be rgwerken eingesetzt. A u c h 
erhiel ten sie ke ine r l e i Zu te i lungen an Bau­
mater ia l ien , um ihre H ä u s e r instandhalten zu 
k ö n n e n . Gesuche w ü r d e n v o n den polnischen 
B e h ö r d e n nicht beantwortet , und niemand 
werde zur Rechenschaft gezogen, wenn er 
ihnen Unrecht tue. Deshalb w o l l t e n sie a l le 
nach Westdeutschland ausgesiedelt werden. 
„Gib t es denn bei Euch hier Gerecht igkei t?" , 
fragte eine O s t p r e u ß i n den polnischen Bericht­
erstatter. 

Nur drei Transporte im September 
W i e das Bundesver t r iebenenminis te r ium mit­

teilt, sind im Laufe des M o n a t s September nur 
drei Transporte mit 665 A u s s i e d l e r n aus den 
deutschen Ostgebie ten und aus Po len im Bun­
desgebiet eingetroffen. W e i t e r e 205 Personen 
gelangten auf anderen W e g e n aus den Gebie­
ten jenseits der O d e r - N e i ß e - L i n i e in die Bun­
desrepubl ik . Insgesamt s ind seit der Wiederauf­
nahme der Transpor te v o n polnischer Seite 8750 
Personen in 44 Transpor ten ü b e r das Grenz­
durchgangslager F r i ed l and mit ih ren A n g e h ö r i ­
gen i n Westdeutschland wiede rve re in ig t wor­
den. 

Die Zusammenführung gefährdet? 
DRK-Bonn teilt mit, daß Transporte bereits um die Hälfte vermindert wurden 

Die einzige i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n er­
scheinende deutschsprachige „soz ia l -po l i t i sche" 
— na tü r l i ch kommunist ische — Tageszei tung 
„ A r b e i t e r s t i m m e " in Bres lau ve rö f fen t l i ch te e in 
In terview mit der P r ä s i d e n t i n des Polnischen 
Roten Kreuzes , Frau Dr . Irena Domanska , ü b e r 
die A k t i o n „ F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g " . Der 
Redakteur der „ A r b e i t e r s t i m m e " , J . Bartosz, 
stellte e inlei tend fest, d a ß die Vere inba rung 
zwischen dem Deutschen und Polnischen Roten 
Kreuz v o m Dezember 1955 ü b e r die Ein le i tung 
einer r e g e l m ä ß i g e n A k t i o n „ p r o v i s o r i s c h e n 
Charakter" habe und „ n u r für das Jahr 1956 
gü l t i g " sei. Frau Dr. Domanska habe e r k l ä r t , 
d a ß auf G r u n d der damals vor l iegenden A n ­
t r ä g e w ä h r e n d der Verhand lungen mit den 
Ver t re tern des Deutschen Roten Kreuzes „d ie 
Z a h l der Personen, die 1956 zu ihren A n g e h ö r i ­
gen nach Westdeutschland fahren k ö n n e n , auf 
etwa 10 000 Personen bestimmt" worden sei. 
Nach dem Besuch von Frau Dr. Domanska in 
Bonn — im J u n i dieses Jahres — habe man den 
W ü n s c h e n der D R K - V e r t r e t e r , „ob angesichts 
der g ü n s t i g e n Entwick lung noch weitere Perso­
nen zu ihren Fami l i en reisen k ö n n t e n " , entspro-
dien . Leider habe „ u n s e r e posi t ive Ste l lung" , 
e r k l ä r t e Dr. Domanska , „ k e i n e freundliche Re­
akt ion deutscherseits gefunden." Eben zu dieser 
Zei t u n t e r n ä h m e n „ v e r a n t w o r t l i c h e B e h ö r d e n 
der Bundesrepubl ik" weitere „unf reund l i che 
M a ß n a h m e n " Polen g e g e n ü b e r , besonders er­
neuerten sie die „ B a l l o n a k t i o n " , die — wie Dr. 
Domanska sagte — „ e i n e unmittelbare Gefäh r ­
dung für das Leben und Gut polnischer B ü r g e r 
verursacht". Es w ä r e u n v e r n ü n f t i g , das Deut­
sche Rote K r e u z dafür verantwort l ich zu ma­
chen, „ a b e r andererseits ist es doch selbstver- ' 
s t änd l ich , d a ß e in solches V e r h a l t e n keine gute 
A t m o s p h ä r e für den wei teren g ü n s t i g e n V e r ­
lauf der F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g schaffen 
kann." A u f die letzte Frage des Redakteurs der 

„ A r b e i t e r s t i m m e " , w ie sich die A k t i o n „ F a m i ­
l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g " kün f t i g gestalten werde, 
antwortete Dr. Domanska , „d i e s h ä n g e v o n sehr 
v i e l en Dingen ab. Das wichtigste aber dabei sei 
der beiderseit ige gute W i l l e . M a n kann anneh­
men, daß , falls ähn l i che unfreundliche M a ß ­
nahmen n id i t mehr stattfinden werden, dies 
zweifel los eine pos i t ive A u s w i r k u n g auf die 
Ausdehnung der A k t i o n haben w ü r d e . " 

Der Lei ter des Suchdienstes des „ D e u t s c h e n 
Roten Kreuzes" , Dr . Wagner , e r k l ä r t e dem 
„ P r e s s e d i e n s t der Heimatver t r i ebenen" in d ie­
sem Zusammenhang, d a ß die P r ä s i d e n t i n des 
Polnischen Roten Kreuzes in e inem Briefe an 
das D R K vom 9. Oktober ebenfalls behauptet 
hat, die Auf lassung von Luftbal lons habe in 
der polnischen Öffen t l i chke i t eine derart ige 
Reakt ion hervorgerufen, d a ß es der polnischen 
Regierung nicht mög l i ch sei, die bereits im 
Prinzip zugesagte A u s w e i t u n g der Z a h l der 
Transporte zum Zwecke der Fami l ienzusammen­
führung vorzunehmen. 

Dieser Brief ist b is lang v o m Deutschen Ro­
ten Kreuz noch nicht beantwortet worden, „da 
das D R K zu der Frage, ob Luftbal lons aufgelas­
sen werden oder nicht und ob eventue l l eine 
Auf lassung von Luftbal lons kün f t i g verhinder t 
werden kann, ke ine S te l lung nehmen kann ." 
Die Bundesregierung, so füh r t e Dr . W a g n e r des 
weiteren aus, sei jedoch v o m D R K v o m Sach­
verhal t unterrichtet und um n ä h e r e Fes ts te l lun­
gen gebeten worden. 

Der Lei ter des DRK-Suchdienstes wies darauf 
hin, d a ß in letzter Zei t — seit Beg inn des 
Mona t s September — die Transporte zur F a m i ­
l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g nur noch in einer um die 
Häl f te verminder ten A n z a h l eingetroffen s ind. 
Das Polnische Rote K r e u z habe aber inzwischen 
versprochen, trotz der eingetretenen pol i t ischen 
Hemmungen die F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g 
wieder auf den al ten Umfang zu br ingen. 

Das Verfahren 
bei der Ausreisegenehmigung 

Arbeitsfähige Deutsche müssen bleiben 
Die Warschauer Ze i tung „ T y g o d n i k Demokra -

tyczny" berichtet aus der o s t p r e u ß i s c h e n Stadt 
Osterode ü b e r das Ver fahren der ö r t l i chen po l ­
nischen B e h ö r d e n bei der Auss t e l l ung von Ge­
nehmigungen für die Tei lnahme an der Fami ­
l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g durch Transporte nach 
Westdeutschland. „ T h e o r e t i s c h " , so he iß t es in 
dem Bericht, sol le eine Kommiss ion ü b e r die 
Genehmigungen befinden, praktisch entscheide 
jedoch a l le in der Lei ter der Sozia labte i lung des 
Magistrats , da „d ie anderen meist ke ine Zei t 
dazu haben". Der polnische F u n k t i o n ä r ver­
sehe die in g r ö ß t e r Z a h l eintreffenden Gesuche 
jeweils mit dem V e r m e r k „ G e n e h m i g t " oder 
„ A b g e l e h n t " . Eine Genehmigung werde erteilt, 
„ w e n n der Ant rags te l le r in h ö h e r e m A l t e r ist 
und Verwandte hat, die sich verpflichtet haben, 
für seinen Unterhal t aufzukommen." A u d i 

solche A n t r ä g e w ü r d e n pos i t iv entschieden, 
„ w e n n dem Gesud ie e in b e f ü r w o r t e n d e s Schrei­
ben des Deutschen Roten Kreuzes bei l iegt , mit 
w e l d i e m w i r e in A b k o m m e n ü b e r die F a m i l i e n ­
z u s a m m e n f ü h r u n g abgeschlossen haben." A b ­
schlägig beschieden w ü r d e n dagegen A n t r ä g e 
„ v o n jungen Menschen oder solcher Menschen, 
die i n der Woiwodschaf t nahe V e r w a n d t e 
haben". In dem Bericht he iß t es h ierzu , d a ß 
a l le in im Kre i se Osterode rund tausend 
„ A t o c h t h o n e " i n die Bundesrepubl ik w o l l e n . 

A b s d i l i e ß e n d behandelt der polnische Be­
richterstatter die Frage, aus welchen 
G r ü n d e n die „ A u t o d i t h o n e n " A n t r ä g e auf 
Genehmigung zur A u s s i e d l u n g nach Wes t ­
deutschland einreichen und e n t h ü l l t dabei , un­
ter welchen V e r h ä l t n i s s e n die im süd l i chen Ost-

„Sowjetbürger 
deutscher Nationalität" 

M o s k a u ve rweiger t erneut die H e i m f ü h r u n g 

Die Sowje t regierung hat i n e iner A n t w o r t ­
note an die Bundesregierung die s t r ikte W e i ­
gerung ausgesprochen, Personen nach Wes t ­
deutschland zu repatr i ieren, d ie „ i n d e r 
S o w j e t u n i o n e i n g e b ü r g e r t " worden 
s ind. In der N o t e h e i ß t es: 

„ Im Zusammenhang mi t der Tatsache, d a ß die 
v o n der Botschaft der Bundes repub l ik ü b e r m i t ­
telte N o t e die Frage der S t a a t s b ü r g e r s c h a f t 
jener Personen i n der Sowje tun ion b e r ü h r t , mit 
denen die Botschaft ü b e r ihre A u s r e i s e aus der 
Sowje tunion nach Wes tdeu tsch land verbandel t 
und an die die Botschaft Fragebogen ver te i l t hat, 
h ä l t es das M i n i s t e r i u m i ü r no twendig , noch 
e inmal die A u f m e r k s a m k e i t der Botschaft auf 
die Tatsache zu l enken , d a ß diese A r t der 
T ä t i g k e i t sich nicht auf sowjetische S t a a t s b ü r ­
ger erstrecken darf." M o s k a u weis t darauf hin, 
d a ß i n diesem F a l l e d ie Frage der S t a a t s b ü r ­
gerschaft solcher Personen v o n den sowjeti­
schen B e h ö r d e n auf der Grund lage der sowjet i­
schen Gesetze entschieden w i r d . E ine doppelte 
S t a a t s b ü r g e r s c h a f t kenne das sowjetische Ge­
setz i m Gegensatz zum deutschen nicht. 

W e i t e r h e i ß t es: „ D a s sowjetische A u ß e n ­
min i s t e r ium ist i m Besi tz v o n Informationen 
ü b e r F ä l l e , i n denen die Botschaft der Deut­
schen Bundesrepubl ik V e r h a n d l u n g e n ü b e r die 
R ü c k f ü h r u n g nach Westdeutsch land mit sowje­
tischen S t a a t s b ü r g e r n deutscher N a t i o n a l i t ä t 
aufgenommen hat, die w ä h r e n d des letzten 
Kr ieges ih ren W o h n s i t z i n dem v o n Deutschen 
besetzten Gebie t hatten, und denen die Hi t l e r -
B e h ö r d e n seinerzei t die deutsche S t a a t s b ü r g e r ­
schaft zuerkannten. In d iesem Zusammenhang 
m ö c h t e das M i n i s t e r i u m daran er innern, d a ß 
die Sowje t regierung die Entscheidung der 
H i t l e r - B e h ö r d e n , Personen deutscher Nat iona­
l i tä t , die i n den v o r ü b e r g e h e n d besetzten Ge­
bieten lebten, die deutsche S t a a t s b ü r g e r s c h a f t 
zu ve r l e ihen , nicht anerkennt und nicht aner­
kannt hat." 

Zwölf Jahre in Schweigelagern 
A u s einem Schweigelager in der Sowjetunion 

wurde der Arch i t ek t und ehemalige Feldwebel 
Rudol f Kasper entlassen. Seine Geburtsstadt ist 
Gab lonz im Sudetenland. Seine Frau Marga ­
rethe, geb. Scharna, war Laborant in ; sie 
stammte aus A l l e n s t e i n und wohnte bis 1945 
in Insterburg, wo z w e i Jahre vorher auch der 
Sohn K l a u s geboren wurde. Rudolf Kasper, 
der i n Es t land in Gefangenschaft geriet, wurde 
1945 v o n einem tschechoslowakischen „ V o l k s ­
gericht" als Sudetendeutscher zum Tode verur­
teil t . Bis Dezember 1955 wurde er in verschie­
denen Schweigelagern im n ö r d l i d i e n U r a l ge­
fangengehalten. Zwöl f Jahre lang galt er als 
v e r m i ß t . Es gelang ihm, im M ä r z dieses Jahres 
e inen Brief aus dem Lager heraus zu sdimug-
geln, den ein gut gesinnter Russe nach 
Deutschland sandte. A u f diese W e i s e erfuhr 
F r a u Kasper , d a ß ihr M a n n noch am Leben ist. 
A u f ihre Bit te stellte der Botschafter der Bun­
desrepubl ik in M o s k a u , Dr . Haas , den Ant rag 
auf Ent lassung von Rudolf Kasper . Diesem A n ­
trag wurde auch stattgegeben, und Mit te Sep­
tember traf er bei seiner Ga t t in in Edcernfördc 
e in . M i t ihm zugleich wurden dre i ehemalige 
Kriegsgefangene entlassen. G . G . 

A u c h dmn s o l i d e n l « b « n t -

• v a n d e l s t ö r t n i c h t « i n 

S t o b b e s c h e r M a c h a n d e l 

Heinr. Stobbe KO. 
Old.nburg/Oldbg., Kanonlartlr. 19 
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O t o t i e n a n g e b o t o 

D i r e k t o r - S t e l l v e r t r e t e r i n 
zu besetzen. Die Besoldung nach Gruppe A12 LBes Ges 
Nordrhein-Westfalen (Ortsklasse S). » . w o . 
Bewerbungen mit Lichtbild. Lebenslauf und Zeugnisabschr 
bis zum 30. November 1956 an die Stadtverwaltung — Schul­
amt — Duisburg erbeten. 

Wegen Ausscheidens meiner jetzigen l a n g j ä h r i g e n Hilfe suche 
ich f ü r drei Erwachsene, Villen-Haushalt, f ü r Ende Dezem­
ber 1956 bzw. Anfang Januar 1957 

1 K ö c h i n oder 
1 H a u s g e h i l f i n mit Kochkenntnissen 

bei hohem Lohn. Eine zweite Hausgehilfin und G ä r t n e r sind 
im Hause. 
Bewerbungen mit Lichtbild und Zeugnisabschriften sowie Ge­
h a l t s a n s p r ü c h e n an Generaldirektor Dr . Kleinherne. N e u ß bei 
Düsse ldor f , K ö l n e r S t r a ß e 363. 

Lehr- und Versuchswirtschaft in 
S t a d t n ä h e sucht zum 1. 1. 1957 
einen t ü c h t i g e n Melkermeister 
mit eigener Hilfskraft f ü r Stall 
mit etwa 30 K ü h e n und entspr. 
Jungvieh. Bestand ist tbc.- und 
bangfrei. Bewerbungen m. hand­
geschriebenem Lebenslauf, Zeug­
nisabschriften und Referenzen 
sind zu richten an: Oberer 
Hardthof, G i e ß e n . 

Suche f ü r sofort od. s p ä t e r einen 
jung. Mann als Landwirtschafts­
lehrling auf anerkannten Lehr­
betrieb, 250 Morgen, bei vollem 
Famillenanschl. u. gutem Gehalt. 
Treckerfahren e r w ü n s c h t od. zu 
erlernen. Bernh. Bockey. Luthe 
Uentrup. Post Beckum. 

Perfekte K ö c h l n , 2 M ä d c h e n , 1 Mas­
seurin stellt ab Oktober in Dauer­
stellung ein (gute Bezahlg.. freie 
Station) Luise Tietz. D i ä t - K u r ­
heim, Haus Bergfrieden. Bad 
Mergentheim. 

50 DM u. mehr wöchentlich 
verdienen Sie leicht durch Ver-

ui d Vertelum uns. au en 
Iremer Abessa-K iffees 

on Hausfr. u. o. — "ngeS. durch 
fee-Grofjrösterei und Versand 
H e i n r i c h Süss (Abt 128) 

^ B r e m e r h a v e n i . Postfach 112 

U n t e r r i c h t 

Gesucht zum 15. 11. oder s p ä t e r 
zuver lä s s ige , ev. K i n d e r g ä r t n e r i n 
oder K i n d e r f r ä u l e i n zu vier K i n ­
dern (8—14 J.) in gepflegt. P r i ­
vathaushalt a. d. Lande. Gutbe­
zahlte Dauerstellung. Off. mit 
Referenzen an Frau R. Woelki, 
Wiesbaden, K a p e l l e n s t r a ß e 85. 

Wir suchen f. mod. einger. Haus­
halt mit 2 Kindern ein F r ä u l e i n , 
u n a b h ä n g i g , das b. uns eine gute 
Dauerstellg. findet. Eig. Zimmer 
ist vorh. Aloys Hohmann. Lahr 
(Schwarzw.), Marktstr. 10. 

Doris-Reichmann-Schule 
Berufsfachschule 

f ü r Gymnastiklehrerinnen 
2'/?jähr. Lehrgang zur 

staatl. gepr. Gymnastiklehrerin 
Beihilfen auch für Flücht l . 

Semesterbeginn: 
Mai und November 

Prosp. und Ausk.: Hannover, 
Hammersteinstr. 3 — Ruf 6 49 94 

Gymnastiklehrerinnen 
Ausbildung (staatl. P r ü f u n g ) 
Gymnastik-Pflegerische G y m ­
nastik - Sport - Tanz. Ausbil­
dungsbeihilfe. 2 Schulheime 

Jahnschule, f r ü h e r Zoppot 
jetzt Ostseebad G l ü c k s b u r g 

Flensburg 

Gastwirt, Junggeselle. 60 J . . Cstpr., 
ev., P ä c h t e r einer klein, b ü r g e r l . 
Gaststätte in Westf.. sucht Vol l ­
waise od. alleinst. Frau. m ö g l . a. 
d. Gastwirtsberuf, z. Mitarbeit. 
Vertrauensstellg., evtl. spä t . E r ­
bin, da oh. Anh. Zuschr. erb. u. 
Nr. 67 343 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Wegen Verheiratung langj. Wirt­
schafterin w'rd b a l d m ö g l . f. Ehe­
paar m. 2 Kindern, z. Z in kl . 
Landhaus in N ä h e Hamburg-
Wohldorf, ab Januar in Hambg.-
Othmarschen. in K ü c h e u. Haus-! 
halt erfahrene Hausgehilfin oder| 
Wirtschafterin gesucht. Bevverbg. 
an Frau M . L . Engelhardt. Rade. 
Post Bargfeld ü b . Bad Oldesloe.: 

Hausangestellte (30—40 J.) f. sofort 
Kesucht. Monatsl. 150 äUt netto b.j 
geregelt. Arbeitszeit. Altersheim 
E.-Milspe, H e i m s t r a ß e 1. 

Für Landhaushalt j ü n g e r e , f r ö h ­
liche Hausgehilfin gesucht, die 
mit noch einem Mädel K ü c h e , 
Haus, Garten und G e f l ü g e l ver­
sorgt. Gutes Gehalt, eig. Zim. , 
Keheizt. Wohnraum m. Radio. 
Angeb. an I. Schulze Gabrech­
ten, Bad Sassendorf in Westf. 

Ordentl. junges Mäde l . 16—17 J . . z. 
Ausbildung als N ä h e r i n zum Ja­
nuar 1957 gesucht. 2jähr. Lehrzeit 
mit Prüfung . Pension gegen Mit­
hilfe im Haushalt wird g e w ä h r t . 
A. Freiter, W ä s c h e f a b r i k a t i o n , 
Wuppertal-E., Schwanenstr. 31. 

Wertvolle N e b e n b e s c h ä f t i g u n g für 
berufstätige Männer und Frauen 
KEItT. Freudenstadt H 381. 

In schön gelegenem, modern 
eingerichtetem Mutterhaus der 
DRK-Schwesternschaft Krefeld 
und im neuzeitlichen Schwe­
sternhaus der Stadt. Kranken­

anstalten Krefeld erhalten 

V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 15. Lebensjahr eine gute 
hauswirtschaftliche Ausbildung 

A b 18. Lebensjahr werden 

L e r n s c h w e s t e r n 
zur Erlernung der Kranken­
pflege unter g ü n s t i g e n Bedin­
gungen eingestellt. Prospekte 

durch die Oberin. 
Krefeld, H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 91 

V o r s c h ü l e r i n n e n 16—18 J. alt, 
Lernschwestern sowie ausgeb 
Schwestern finden Aufnahme 
in der Schwesternschaft Main­
gau vom Roten Kreuz. Frank-
f u r t M . , Eschenheimer Anlage 
Nr. 4-8 Bewerbungen erbeten 
an die Oberin. 

# t ü t n b e c g e c 

ü c b f e ü c h e n 
hervorragend im Geschmack! 1 gr. 
Postpaket mit über 6'/» Pfd. Inhalt: 
1 gr. Sechseck-Pack, feine Runde 
gemischt, 1 Pack, feine gemandelte 
u. H a s e l n u ß - L e b k . . 1 Pack, feine 
Punsch- u. Nugat-Lebkuch.. 1 Pack, 
feine Runde m. Schokol., 1 Pack, 
feine runde Dessert-Lebk., 1 Paket 
feine W e i ß e . 1 Paket feine W e i ß e 
mit Zitronat. 1 Paket feine W e i ß e 
m. Mandeln. 1 g r o ß e s Original-
Dopp.-Paket echte W e i ß e : bis da­
her alles auf Oblaten u. in Frisch­
haltepack. 1 gr. Pak. feine Domino­
steine mit Gelee u. Schokolade. 1 
Paket Schokolade-Lebk.. 1 Pack, 
feine Dessertmischung. 1 Pack, ech­
tes feines N ü r n b e r g e r Allerlei. 1 
Paket feine sog. Basler. 1 Pack, 
fein. S c h o k o l a d e - G e b ä c k , 1 Hexen­
haus m. 5 Schokolade-Lebkuchen-
Herzen. Alle diese auserlesenen 
Leckerbissen, Gewicht üb . 6V« Pfd., 
nur XtK 13,15 ab N ü r n b e r g . 
Dasselbe Paket, jedoch dazu noch 
eine K ü n s t l e r - M e t a l l - D o s e , ge fü l l t 
mit meinen besten auserlesenen | 
Q u a l i t ä t s - L e b k u c h e n . Paket-Inhalt 
zusammen ü b . 7 Pfd.. nur IUI 15,70. 
Nachnahme ab Lebkuchenfabrik 

SCHMIDT in N Ü R N B E R G 514 

Unser Schlager 
Oberbett I3u 200, Garantie-ln 
tett. Fül le 6 Pfd eraue Halb­
daunen n u r O H 48, 

Kopfkissen 80<80. Garantie-In­
lett Fül lung 2 Pfd graue Fe­
der n u r D M 1 6 , 5 0 

Fordern Sie Oitte sofort unsere 
Preisliste über sämt l i che Bett­
waren an und Sie werden er­
staunt sein über unsere Lei 
s tungs fäh igke i t . 

Seit Uber 50 Jahren 

BETTEN-RUDAT 
früher Könlgsbere 

letzt Herrhausen a. Harz 

HAUS KAPKEIM 
Riebeling & Gehrmann 

Lauenburg (Elbe) 
Elbs traße 100 

Wolle und Leinen 
Fordern Sie uns. Prospekt an 

Soeben erschienen! 

STILLE S E E N -
D U N K L E W Ä L D E R 

Masuren und Oberland in 48 
Bildern. Ein Buch der Erinne­
rung. Der ganze Zauber der 
alten Landschaft ist hier in 
liebevoll zusammengestellten 
Bildern und Texten bekannter 
ostpr. Autoren anschaulich ge­
macht. 100 S.. Leinen 11.80 D M . 
Halbleder m. Karton 15.50 DM. 
Zu beziehen durch Ihre Buch­
handlung oder vom Bücher ­
lief eranten aller O s t p r e u ß e n : 

gegr. 1722 in K ö n i g s b e r g / P r . 
Garmisch-Partenkirchen 

Franko-Zustellg. b. Voreinsen­
dung auf P.-Scheckkonto 5535 
M ü n c h e n od. zahlb. nach Empfg. 

S c h l a f c o u c h 

ab 1 9 8 . -

Möbel von Meister 

J Ä H N I C H E N 
S t a d e - S ü d Halle Ost 

* Bis 24 Monate Kredit 
^ 1 Angebot u. Katalog freil 

1021 

A c h t u n g , V e r t r i e b e n e ! 

Genau wie f r ü h e r erleichtert Ihnen die 

Anschaffung Ihrer Betten 
durch g ü n s t i g e Zahlungsbedingungen 

die altbekannte Vertriebenenfirma 

Bettfedern H e r z i g & Co. 
R E C K L I N G H A U S E N . Kuniber t i s t raße 35 

S p e z i a l i t ä t : g e s c h l i s s e n e F e d e r n 
Fordern Sie bitte Preisliste an 

O r i g i n a l K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 
SCHWERMER, KönigsbergPr. 

Jetzt (13b) Bad W ö r i s h o f e n , Hartenthaler Straße 36 

empfiehlt aus eigener Herstellung 
Teekonfekt. Randmarzipan, Sätze pro Pfund 7,— SIC 

Pralinen 8,— äüt. Baumkuchenspitzen 8,— 3M 
Baumkuchen 7,50 2H6 

Herze zu V», '/s, 1 und l'/s Pfund 
Als Geschenk die beliebte Blechpackung mit Marzipan 7,50 3M 

Ab drei Pfund an eine Adresse im Inland portofrei 
Zollfreier Ü b e r s e e v e r s a n d 

Bitte aus führ l i chen Prospekt anzufordern! . 

• W i e d e r j ung • 
und leistungsfähig werden, tatenfroh und 
ohne Kreislaufstörungen bleiben, Herz und 
Nerven stärken, das alles für ca. 30 Pt. im 
Tag durch reines, kaltgepreßtes Weizen-
keimöl in den geruchlosen OBLO-Kapseln. 
Sie erhalten 150 OBLO-Weizenkeimölkap-
seln- zur P'obe. Sind Sie zufrieden, so sen­
den Sie tnnerh. 30 Tagen den Betrag von 
DM 7.65 dafür e:n, oder Sie schicken die 
angebrochene Packg. 8 Tage nach Erhalt 
zurück u. der Versuch soll Sie nichts kosten. 
Qtto Biocherer, Augsburg 2,60 W 

Sisal ab DM 34— Boucle ab DM 58.50 
Velour ab 49.— Haargarn ab 64 — 
sowie Anker*. Vorwerk- und Kronen-Morken-
teppiche. — 400 Teppichbilder und Proben 

out 5 Toge portofrei vom g r ö ß t e n 
Teppichversandhaui Deutschlands 

TEPPICH-KIBEK-ELMSHORN W 135 

r 
V e r s c h i e d e n e s 

r (Sucfianseigen 

Wer kann ü b e r den Aufenthalt des 

Elektromeisters Jecksties 
und seiner Frau, geb. Spedowski, f rüher wohnhaft in K ö ­

nigsberg Pr., Geschäf t Vord. Vorstadt. Auskunft geben, bzw. 

ü b e r Verbleib der Verwandtschaft von Frau Jecksties. geb. 

Spedowski? E i l a u s k ü n f t e an Herrn C. F. C. Behrendt. Berlin-

Lichterfelde-Ost, Berliner Straße 154. Auslagen werden zu­

r ü c k e r s t a t t e t . 

K Ö N I G S B E R G E R 
treffen sich jeden Donnerstag 
nach dem 15. d. M . im Machandel-
s tübchen bei Albert Sauff, Hbg.-
Altona, Fischmarkt 31, Ruf 3124 12 

Bei welchen edeldenkenden Lands­
leuten erhäl t 63jähriger rüs t iger 
Landsmann, ev., eine Heimat ge­
gen Mithilfe in ein. kl . Betrieb, 
auch Witwe m. Haus u. Garten. 
A n g e h ö r i g e befinden sich noch in 
Ostpr. Schlicht um schlicht. Z u ­
schrift, erb. u. Nr. 67 333 Das Ost­
preußenb la t t , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Groß. Einfamilienhaus, evtl. m ö ­
bliert, N ä h e Hannover, ausbau­
fähig für Pension (15—20 Betten), 
m. Zentralheizg., fließ. Wasser, 
preiswert an Interessenten mit 
groß . Lastenausgleich zu verkau­
fen. Anfr. erb. u. Nr. 67 052 Das 
Os tpreußenb la t t . Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Ich suche die Anschrift v. l a n g j ä h ­
rigen Angestellten der Land-
Krankenkasse des Kreises Sam-
land. die ü b e r Angestellte der 
Land-Krankenkasse aus den Jah­
ren 1940—1945 Auskunft erteilen 
k ö n n e n . Es handelt sich um Wit­
w e n r e n t e n a n t r ä g e . Nachr. erb. 
Frau von Bernhardi, Wiesbaden, 
Emser S t r a ß e 12. 

Erben gesucht 
1. W o Geschw. A 1 b r e c h t : 
Rosalie, geb. 1874, Julius Emil , 
geb. 1876 und Lina, geb. 1880 
in T i l s i t , wo Vater Schuh­
macher. 
2. W o Clara Ther. K r o l l , 
geb. 1884, und Bruder Walter 
Georg, geb. 1886 in Grabitz­
ken, K r . O s t e r o d e , wo 
Vater Gutsinspektor. Mutter 
war eine geb. Jeromin. 
3. W o Kinder v. Ferd. Julius 
K r a u s e , geb. 1840 in T i l ­
s i t ? 
4. W o Neffen v. Gottlieb 
R e i m e r , geb. 1827, verst. 
1914 Amerika? Geburtsort un­
bekannt. 
Hinweise erbittet Erbenfor­
scher H . F . Bode. Hamburg-
Rahlstedt. Postfach 6. 

E r b e n g e s u c h t v o n : 
R e i m e r , Gottlieb, geb. etwa 
1820/30, und dessen Ehefrau, 
geb. K r a u s e , Mathilda, geb. 
1830/35, vermutl. Gegend Tilsit-
Memel — n. Amerika ausgew. 
Erbnachw., auch alte Korre­
spondenzen u. Fotos von U S A 
— einsenden: Dr. M . C O U T O T -
B R O C K E R , S traßburg , Eis., 
Allee Robertsau 77 

Wer kann Ausk. geben ü b . Ludwig 
Adomeit und Frau Emma aus 
Brennersdorf, Kreis Insterburg, 
Ostpr.? Nachr. erb. Frau Char­
lotte Schütz , Pforzheim-Ersingen, 
Lange Straße 80. 

L e i d e n s g e f ä h r t e n , die mir zusam­
men in russ. Zivilgefangenschaft 
v. Apri l 1945 bis Okt. 1947 in Irg-
lacken, K r . Tapiau, und v. Okt. 
1947 bis Aug. 1948 in Goldbach 
(Krankenhaus) waren, m ö g . sich 
bitte mit mir in Verbindung set­
zen. Edith Siebert. Ebingen, 
Würt tbg . . A u g u s t e n s t r a ß e 3. 

Wer kann Ausk. geben üb . d. Ver­
bleib der Möbe l t ranspor t f i rma 
Louis Thiel. Inh. Artur Hinz, E l -
bing, Marienburger Damm? Nach­
richt, erb. Erich Matzek, Wolfs­
hausen ü b e r Marburg. 

Mehrfamilienhaus 
mit G e w e r b e r ä u m e n u. Schau­
fenster an V e r k e h r s s t r a ß e . In­
dustrieort W e s t f . - S ü d . an Ost­
preußenf lücht l inge z u v e r ­
k a u f e n . Zuschr. erb. unt. 
Nr. 67 389 Das Ostpreußenbla t t , 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Bestätigungen 

Achtung, Lycker! Wer kann b e s t ä ­
tigen, daß mein verschollener 
Mann Oskar Berg seit 1943 beim 
Landratsamt Lyck tä t ig war? U n ­
kosten werd. erstattet. F r . Erna 
Berg, (13a) Bayreuth, Ahornweg 
Nr. 18, fr. Lyck. 

r ö e f i a n n t / U i a / t e n J 
O s t p r e u ß e , 28'175, ev., strebs.. w . O s t p r e u ß i n , 30/168, ev., bld., w ü n s c h t 

d. Wege Bekanntsch. m. solid.! 
aufr. Mäde l . Raum Bremen be-j 
vorzugt. Bildzuschr. erb. unter 
Nr. 67 341 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Damme i . O ldb . 

liefert wie bisher 
zu g ü n s t i g e n Preisen und in gu­
ten Q u a l n ä i c n ^cufedern, Dau­
nen. Inletts und fertige Betten. 
Produktion und Versand in einer 
Hand, das h e i ß t : billiger u. besser 
kaufen. Fordern Sie kostenlose 
Preisliste und Muster, bevor Sie 
sich zum Kauf e n t s c h l i e ß e n . 

Ostpr. Bauer, Rentner, 55/171, ev., 
sucht eine häus l . , charakterfeste 
ostpr. Rentnerin. 38—50 J . . die 
Lust und Liebe f. Haus und Gar­
ten hat, zw. gemeinsch. Haus-
h a l t s f ü h r g . Bildzuschr. (zurück) 
erb. u. Nr. 67 193 Das Ostpreu­
ßenb la t t . Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Ostpr. h ö h . Beamtin, 46/167, ev.. g. 
Erscheinung, musikliebend, ver­
m ö g e n d , sucht Ehepartner. 46—55 
Jahre. Bildzuschr. erb. unt. Nr. 
67 387 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-
Abt.. Hamburg 13. 

K ö n i g s b e r g e r i n , 24 169. blond, ev., 
mittl. Reife, w ü n s c h t Bekannt­
schaft eines netten Herrn pass. 
Alters. Bildzuschr. (zurück) erb. 
u. Nr. 67 385 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

(21b) Den echten Lebenskameracen 
sucht ein nett ausseh., aufricht. 
u. ver träg l i ch . O s t p r e u ß e n m ä d e l , 
aber herzenseinsam, 30 175. schlk., 
ev. (evtl. Beamter, Handwerker 
bis 40 J.). Nur wahre Zuneigung 
entscheidet. Zuschr. erb. u. Nr. 
67 361 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-

i Abt., Hamburg 13. 

die Bekanntschaft eines strebs., 
charakterf. Landsmannes passen 
den Alters. Zuschr. erb. unt. Nr. 
67 359 Das Os tpreußenb la t t . Anz. 
Abt., Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , Kriegerwitwe, 46/163, 
ev., vollschlk., w ü n s c h t Bekannt 
schaft eines aufr. Herrn pass. A l ­
ters, auch Heimkehrer (Raum 
Westfalen). Nur ernstgem. Bi ld­
zuschr. erb. u. Nr. 65 440 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt.. Ham­
burg 13. 

Ostpr. Mädel , 23/157, dkl., ev.. h ä u s 
lieh, natur- und musikliebend 
w ü n s c h t die Bekanntschaft eines 
soliden, netten u. aufricht. Herrn 
Bildzuschr. (zurück) erb. u. Nr 
67 363 Das Os tpreußenb la t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Wer ist auch so einsam wie ich? 
Ostpreuß in , 22/160. w ü n s c h t mit 
einem charakterf. u. warmherz. 
Herrn bekanntzuwerden. Bildzu 
schrift. erb. u. Nr. 67 386 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt.. Ham­
burg 13. 

B e r u f s t ä t i g e alleinst. Ostpreußin 
46/167, ev., w ü n s c h t die Bekannt­
schaft eines netten Herrn in sich 
Posit. K l . Ersparn. vorh. (Nord-
deutschld.). Zuschr. erb. unt. Nr 
67 360 Das Ostpreußenbla t t . Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , daß mein 
Mann August Gonska aus 
Reuschhagen, K r . Allenstein, 
Ostpr., bei Wartenburg, geb. am 
28. 9. 1905 in Gr.-Bartelsdorf, bis 
zum 21. 1. 1945 im Zuchthaus 
Wartenburg als Aufseher tät ig 
war? Mein Mann ist Ende März 
1945 b. Danzig den Russen in die 
H ä n d e gefallen. Seitdem fehlt 
jede Spur. Wer etwas ü b e r sein 
Schicksal w e i ß , wolle sich bitte 
Mastholte 17 ü b e r Lippstadt, 
melden? Frau Monika Gonska, 
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1. O s t p r e u ß i s c h e r S t u d e n t e n t a g 
Eine Woche in Osterode am Harz — Begeistertes Eintreten für die ostpreußische Heimat 

O s t p r e u ß i s c h e Studenten hielten w ä h r e n d der 
letzten OKtobertage in dem H a r z s t ä d t c h e n Osterode 
eine Tagung ab. Dieses Treffen, zu dem nahezu 
zweihundert Studenten von fast allen westdeut-
|chen und West-Berliner Hochschulen gekommen 
waren, brachte Erkenntnisse, die eine a u s f ü h r l i c h e 
W ü r d i g u n g an dieser Stelle verlangen. Z u n ä c h s t 
sei festgestellt, d a ß die Tagung ein Erfolg war. 
Eine derart abgegriffene und v i e l b e m ü h t e Wen­
dung pflegt im allgemeinen wenig zu sagen, hier 
ist sie durchaus ernst gemeint. Dieses Ergebnis 
kann kaum hoch genug e i n g e s c h ä t z t werden. Denn 
den Studenten m ö c h t e n wir sehen, der nicht mit 
einiger Skepsis zu diesem ersten o s t p r e u ß i s c h e n 
Studententag nach Osterode reiste, mit der Frage 
auf den Lippen, was denn da schon herauskommen 
k ö n n e . 

Vorausgeschickt sei eine Feststellung, die in 
einem Bericht ü b e r eine doch eigentlich im Gei­
stigen wurzelnde Veranstaltung vielleicht Erstau­
nen erregt. Mit als wesentliches Ergebnis dieser 
Tagung - m u ß man das unter den o s t p r e u ß i s c h e n 
Studenten hier zum Ausdruck gekommene G e f ü h l 
der Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t betrachten. Wir sollten 
uns doch nichts vormachen: wenn dieses G e f ü h l 
des Verbundenseins mit dem anderen Menschen, 
mit der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat nicht da w ä r e , wenn 
nicht alle s p ü r t e n , d a ß sie den gleichen Weg und 
das gleiche Ziel haben, dann w ä r e die ganze A r ­
beit sehr in, Frage gestellt. Die einzelnen Vor­
t r ä g e k ö n n t e n noch so gut und geistig hochstehend 
sein, s t o ß e n sie auf eine k ü h l e , im eigentlichen un­
beteiligte Z u h ö r e r s c h a f t , dann verpuffen sie wir­
kungslos. 

Die Studenten, die sich hier mit ihrer Heimat 
b e s c h ä f t i g t e n , haben O s t p r e u ß e n fast alle im Alter 
von sechs bis acht Jahren verlassen. Sie haben — 
und in g r ö ß e r e m M a ß e trifft das f ü r die noch j ü n ­
gere Generation zu — kaum wesentliche p e r s ö n ­
liche Erinnerungen, die sie schon rein g e f ü h l s m ä ­
ß i g stark an ihre Heimat binden k ö n n t e n . Die be­
stimmenden E i n d r ü c k e ihrer Jugend sammelten sie 
fast alle hier im Westen, manche der jungen Men­
schen haben sogar die mundartliche F ä r b u n g ihrer 
neuen Heimat angenommen. Man h ö r t e echt bay­
rische Laute, p r ä c h t i g e s Berlinerisch. Dieses Nach­
lassen eines unbeirrbaren, vom G e f ü h l g e n ä h r t e n 
Verwurzeltseins mit der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat 
darf nicht u n t e r s c h ä t z t werden. 
P a t h o s w i r d a b g e l e h n t 

U m so ü b e r r a s c h e n d e r , um so erfreulicher und 
ermutigender, d a ß eine pessimistische Voraussage, 
cue sicn aus diesen Feststellungen vielleicht naae 
ergeoen k ö n n e n , w ä h r e n d dieser Studentenwoche 
emiach widerlegt wurde. Der Gedanke an Ostpreu­
ß e n ist auch unter der Jugend lebendig, das s p ü r t e 
man hier in aller Deutlichkeit an den erregten 
Deoatten, die sich oft bis in die Nacht hinein fort­
setzten, an dem Eifer, mit dem die V o r t r ä g e ü b e r 
die Bedeutung O s t p r e u ß e n s in der a b e n d l ä n d i s c h e n 
Geschichte, ü b e r das heutige O s t p r e u ß e n entgegen­
genommen wurden, an der n a t ü r l i c h e n , freudigen 
Begeisterung, mit der sich die Versammlung auf 
jedes o s t p r e u ß i s c h e Wort s t ü r z t e , auf die „Di t t -
chens" und „ F l u n d e r c h e n s " , die immer mit lachen­
dem Beifall bedacht und fast zär t l i ch gepflegt wur­
den. Dieses entschiedene, ja leidenschaftliche E i n ­
treten für O s t p r e u ß e n war die unbedingt notwen­
dige Grundlage f ü r einen Erfolg dieses Studenten­
tages, es ist die Voraussetzung f ü r einen Erfolg im 
B e m ü h e n um dieWiedererringung der Heimat ü b e r ­
haupt, und diese Voraussetzung, das soll hier klar 
ausgesprochen werden, wird zumindest von der 
studentischen o s t p r e u ß i s c h e n Jugend ohne Vorbe­
halte er fü l l t . 

Diese wohl wichtigste Erkenntnis der Osteroder 
Studentenwoche darf nicht falsch a u f g e f a ß t wer­
den. Nichts ist unter den Studenten v e r p ö n t e r , als 
eine romantische G e f ü h l s d u s e l e i , kaum etwas wird 
so scharf abgelehnt und verurteilt, wie. ein A b ­
gleiten des Ringens um die Wiedervereinigung in. 
die S p h ä r e eines hohl klingenden Pathos,; 'Wenn 
wir ü b e r h a u p t etwas erreichen wollen — so Klang 
es in Debatten und G e s p r ä c h e n immer wieder 
durch —, m ü s s e n wir sachlich und n ü c h t e r n den­
ken und mit unanfechtbaren Argumenten arbeiten. 
So stand denn auch die sachliche Argumentation, 
das Aufzeigen von wissenschaftlich durchdachten 
B e g r ü n d u n g e n im Mittelpunkt dieses Studenten-
'*ges. 
W i r s i n d u n s d e r V e r a n t w o r t u n g 
b e w u ß t 

A m S c h l u ß der Tagung f a ß t e n die Studenten 
in einer einstimmig gebilligten E n t s c h l i e ß u n g die 
Ergebnisse der Osteroder Woche zusammen. Sie 
lautet: 

„Im B e w u ß t s e i n der Verantwortung gerade auch 
der jungen Akademikerschaft g e g e n ü b e r ihrer ost­
deutschen Heimat haben wir o s t p r e u ß i s c h e n Stu­
denten uns vom 27. Oktober bis 2. November in 
Osterode (Harz) zum 1. O s t p r e u ß i s c h e n Studenten­
tag zusammengefunden. Dazu waren s ä m t l i c h e ost­
p r e u ß i s c h e Studierende aus der Bundesrepublik 
und West-Berlin eingeladen. Wir betrachten uns 
daher als legitime Vertretung der o s t p r e u ß i s c h e n 
Studierenden, zumal es eine andere derartige Ver­
tretung in Westdeutschland nicht gibt. 

Zum A b s c h l u ß unseres Studententages e r k l ä r e n 
wir unser e i n m ü t i g e s Bekenntnis zur Charta der 
Heimatvertriebenen. Als L e i t s ä t z e unseres Han­
delns sehen wir an: 

1. Mitarbeit an der Wiedervereinigung Deutsch­
lands unter Betonung der fortdauernden staats­
rechtlichen Z u g e h ö r i g k e i t der ostdeutschen Gebiete 
zum Deutschen Reich, 

2. F ö r d e r u n g einer v e r s t ä n d n i s v o l l e n und tole­
ranten Auseinandersetzung mit den Lebensfragen 
anderer V ö l k e r als Beitrag zur Sicherung des Frie­
dens in der Welt, 

3. Bewahrung des o s t p r e u ß i s c h e n Gedanken-
und Kulturgutes. 

Wir erstreben die Ausdehnung unserer Arbeit 
auf alle Hochschulen im Gebiet der Bundesrepu­
blik Deutschland und West-Berlins und fordern im 
Rahmen dieser G r u n d s ä t z e freie Diskussion und 
M e i n u n g s ä u ß e r u n g . " 

Die A b s c h l u ß e r k l ä r u n g endet mit einem Dank an 
alle Stellen und Personen, die die Ostarbeit allge­
mein und besonders die D u r c h f ü h r u n g dieses Stu­
dententages durch Bereitstellung von Mitteln oder 
ihre Hilfe u n t e r s t ü t z t haben. Die Studenten schlie­
ß e n dem Dank die Bitte an, diese Arbeit weiterhin 
g r o ß z ü g i g zu f ö r d e r n und sich in diesem Sinne 
auch besonders junger Ostforscher anzunehmen. 

G e d u l d , n i c h t R e s i g n a t i o n 

Der Rektor der G e o r g - A u g u s t - U n i v e r s i t ä t in G ö t ­
tingen, P r o f e s s o r D r . W e b e r , hatte die 
Schirmherrschaft ü b e r die o s t p r e u ß i s c h e Studen­
tenwoche ü b e r n o m m e n und sie durch freundliche 
und warme Teilnahme sehr u n t e r s t ü t z t . Vor zahl­
reichen G ä s t e n aus der Professorenschaft, dem G ö t ­
tinger Arbeitskreis und der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n hob Professor Dr. Weber in seiner Eröff ­
nungsansprache die Bedeutung der Patenschaft der 
G e o r g - A u g u s t - U n i v e r s i t ä t ü b e r die K ö n i g s b e r g e r A l ­
bertina hervor. Diese Patenschaft sei für ihn in be­
sonderem M a ß e eine Rechtfertigung, hier zu spre­
chen. Die Tugend besiegter V ö l k e r , so f ü h r t e Pro­
fessor Dr. Weber weiter aus. sei die Geduld und 
nicht die Resignation. Der beharrliche Wille eines 
Volkes und das B e w u ß t s e i n der eigenen Existenz 
v e r m ö g e n A u ß e r o r d e n t l i c h e s . U m dieses B e w u ß t ­
sein zu sichern, gelte es. das Gut zu bewahren, das 
unsere Heimat uns mitgegeben hat. 

Der bekannte V ö l k e r r e c h t l e r , P r o f e s s o r D r . 
K r a u s , Vorsitzender des G ö t t i n g e r Arbeitskrei­
ses, betonte, d a ß wir nicht durch Phrasen, sondern 
nur durch unanfechtbare sachliche Argumente auf 
dem langen und dornigen Weg zur deutschen Wie­
dervereinigung weiterkommen k ö n n t e n . Diese T a ­
gung beweise sichtbar die Verbundenheit der jun­
gen Generation mit dem Anliegen der deutschen 
Wiedervereinigung. 

E g b e r t O t t o , der stellvertretende Sprecher 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , sicherte den Stu­
denten auch weiterhin die U n t e r s t ü t z u n g der 

Landsmannschaft zu. Es sei unser aller Wunsch, 
das Licht der Wahrheit in die Welt zu tragen. 
Wenn wir alle unbeirrbar zusammenarbeiten, so 
sagte er weiter, m ü s s e uns eines Tages das wieder 
werden, was wir als unser aller Ziel erstreben: 
O s t p r e u ß e n . 

M i t a l l e r O f f e n h e i t s p r e c h e n 

D r . A l f r e d G i l l e , der Sprecher der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , d r ü c k t e w ä h r e n d eines 
kurzen Besuches seine Freude d a r ü b e r aus. d a ß 
hier zum erstenmal in einem so stattlichen Kreise 
o s t p r e u ß i s c h e r Studenten ein Gedankenaustausch 
zustandekomme. Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
so sagte er, verlange kein Glaubensbekenntnis, 
weder eins r e l i g i ö s e r noch politischer Art. Voraus­
setzung einer fruchtbaren und sinnvollen Zusam­
menarbeit sei lediglich das Einigsein in dem 
eigentlichen Ziel: der friedlichen R ü c k g e w i n n u n g 
der Heimat. Dr. Gille forderte die Studenten auf, 
mit aller Offenheit Krit ik zu ü b e n . Diese Tagung 
biete' Gelegenheit, nach fundierten wissenschaftli­
chen V o r t r ä g e n ü b e r dringende Zeitfragen einmal 
den Standpunkt der o s t p r e u ß i s c h e n Studenten zu 
dem wichtigsten deutschen Anliegen der Wieder­
vereinigung zu k l ä r e n . 

Sehr herzliche G r ü ß e und W ü n s c h e zu einem 
guten Verlauf der Tagung „bei s c h ö n e m Herost­
wetter" sandte A g n e s M i e g e l . der die Stu­
denten in einem von allen Teilnehmern unter­
schriebenen Brief ihren Dank aussprachen. Auch 
Bundesinnenminister D r . S c h r ö d e r , der selbst 
einmal an der Albertina in K ö n i g s b e r g studiert 
hatte, sandte herzliche G r u ß w o r t e . 

Im Mittelpunkt der Osteroder Studentenwoche 
standen bedeutende V o r t r ä g e , die durchweg gut 
waren, unterrichtend und wegweisend. Die Redner 
brachten ihre A u s f ü h r u n g e n in n ü c h t e r n e m , wis­
senschaftlichem Gewand, und sie hatten damit bei 
ihren wirklich sehr aufgeschlossenen und aufmerk­
samen Z u h ö r e r n vorbehaltlosen Beifall Alle Vor­
t r ä g e waren von beachtlichem Rang, und doch 
s p ü r t e man, d a ß einige besonders stark gewirkt 
hatten. Ü b e r sie wurde am heftigsten debattiert, 
oft bis in die s p ä t e Nacht hinein. Diese Referate 
werden sicherlich nachwirken und für die Mei ­
nungsbildung der o s t p r e u ß i s c h e n Studenten von 
entscheidender Bedeutung sein. Darum soll hier 
auf einige n ä h e r eingegangen werden. 

D i e O d e r - N e i ß e - L i n i e 

P r o f . D r . K a r l O. K u r t h vom „ G ö t t i n g e r 
Arbeitskreis" ostdeutscher Wissenschaftler sprach 
ü b e r das Thema: „Die O d e r - N e i ß e - L i n i e im Rahmen 
der Ost-West-Beziehungen." In einer Untersuchung 
der V o r g ä n g e , die zur Austreibung der ostdeutschen 
B e v ö l k e r u n g aus ihrer Heimat und zum Entstehen 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e f ü h r t e n , wies der Vortragende 
vor allem auf die sogenannte „ K o m p e n s a t i o n s ­
theorie" hin, die auf der Konferenz von Teheran 
(1943) erstmals in Erscheinung trat. Danach sollte 
Polen f ü r die Gebiete o s t w ä r t s des Bug-San, die 
an die Sowjetunion zurückf i e l en , „ im Westen auf 
Kosten Deutschlands E n t s c h ä d i g u n g erhalten". Diese 
sogenannte „ E n t s c h ä d i g u n g " habe jedoch, wie auch 
die weiteren Verhandlungen zwischen den West­
m ä c h t e n und der UdSSR w ä h r e n d und nach dem 
Kriege erwiesen, nach Absicht der W e s t m ä c h t e 
keineswegs einen d e r m a ß e n g r o ß e n Umfang an­
nehmen sollen, wie dies dann sch l i eß l i ch doch durch 
Stalin durchgesetzt wurde. Jener im Potsdamer 
Abkommen a u s d r ü c k l i c h verzeichnete „Vorbehal t" , 
wonach die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e allein polnischer 
Verwaltung unterstellt sind, habe somit durchaus 
nicht allein „ f o r m a l e n Charakter", sondern habe von 
vornherein als Ansatzpunkt dazu dienen sollen, die 
R ü c k g a b e wenigstens von Teilen der deutschen Ost­
gebiete in deutsche Verwaltung zu erreichen. Dies 
sei dann ta t säch l i ch auch auf den A w ß e n m i n i s t e i ' -
k « n f e r e n z e n v o » Moskau u*id London *ttf"*>ahre« 1947 

. angestrebt worden, wo d$T amerikanische AuTS^n-
mmister MarshaU und der brUisehe A u ß e n m i n i s t e r 
Bevin die R ü c k g a b e von Teilen Ostpommerns und 
von Niederschlesien voi-schlugen und die Errichtung 
einer Kommission forderten, welche n ä h e r e Einzel­
heiten ausarbeiten sollte. Diese Forderung der 
W e s t m ä c h t e wurden jedoch von sowjetischer und 
polnischer Seite abgelehnt. 

A u f die Frage der „ B e g r ü n d u n g e n " eingehend, 
welche im Auslande für die Beibehaltung der Oder-
N e i ß e - L i n i e vorgebracht werden, wies Professor 
Kurth insbesondere auf die Behauptung hin, d a ß 
es sich bei den deutschen Ostgebieten um „ u r p o l n i ­
sches Land" oder gar „ u m die Wiege des polnischen 
Volkstums" gehandelt habe. Diese Behauptungen 
habe bereits im Jahre 1947 die britische Zeitschrift 
„ E c o n o m i s t " mit Ironie z u r ü c k g e w i e s e n , und zwar 
in einem Aufsatz, in dem a u s g e f ü h r t wurde, nie­
mand von den „ G r o ß e n Drei" k ö n n e sich — wie 
es dort h i e ß — „auf das Spiel: Wo warst Du vor 
tausend Jahren? einlassen". Die Amerikaner nicht, 
da Amerika noch gar nicht entdeckt war, und auch 
die Briten nicht, da sie erst kurz vorher aus Schles­
wig-Holstein und Niedersachsen eingewandert seien. 
Wenn man also — so f ü h r t e die britische Zeitschrift 
des weiteren aus — die Austreibungen als „ W i e d e r ­
herstellung der historischen Gerechtigkeit" dekla­
riere, so w ü r d e dies bedeuten, d a ß dann auch die 
E n g l ä n d e r wieder nach Norddeutschland z u r ü c k ­
transportiert werden m ü ß t e n ; R u ß l a n d aber sei 
damals allein auf das G r o ß f ü r s t e n t u m Moskau be­
s c h r ä n k t gewesen. 

Was die weitere Behauptung anlange, d a ß die 
Volksrepublik Polen die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e wirt­
schaftlich b e n ö t i g e , Deutschland aber nicht, so m ü s s e 
dem entgegengehalten werden, d a ß Polen a l l j ä h r ­
lich etwa eine Mill ion Tonnen Getreide e i n f ü h r e , 
obwohl es ü b e r die einst hochentwickelten agrari­
schen deutschen Ostgebiete v e r f ü g e , die vor dem 
Kriege in jedem Jahre etwa 1,3 Millionen Tonnen 
Getreide nach Mittel- und Westdeutschland „ e x p o r ­
tierten". Darin werde deutlich, d a ß Volkspolen nicht 
in der Lage sei, die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e voll zu 
nutzen, w o f ü r in polnischen V e r ö f f e n t l i c h u n g e n der 
„ M a n g e l an A r b e i t s k r ä f t e n " als Grund angegeben 
werde. Auf der anderen Seite sei der starke „ E x p o r t ­
druck" Westdeutschlands, ü b e r den von britischer 
Seite lebhafte Klage g e f ü h r t werde, die mittelbare 
Folge der Austreibung der ostdeutschen B e v ö l k e r u n g 
und der E i n s c h r ä n k u n g des deutschen Binnen­
marktes durch die Teilung Deutschlands westlich 
der Oder und durch die Unterstellung der Ostgebiete 
unter fremde Verwaltung. 

Im Hinblick auf die Entwicklungen im R ä u m e 
zwischen Ostsee und Schwarzem Meer erscheine es 
erforderlich, d a ß die Vertriebenenorganisationen 
ein konkretes Programm für die L ö s u n g der Oder-
N e i ß e - F r a g e entwickelten, das dann auch — etwa 
ü b e r den Rundfunk — der in den O d e r - N e i ß e -
Gebieten neu angesetzten B e v ö l k e r u n g zur Kennt­
nis gebracht werden sollte. Kernpunkt dieses Pro­
gramms m ü s s e die Sicherung des Rechtes auf die 
angestammte Heimat sowohl für die vertriebenen 
Deutschen wie auch f ü r die in die O d e r - N e i ß e -
Gebiete verbrachte polnische und ukrainische Be­
v ö l k e r u n g sein. Die s t ä n d i g e Fluktuation der l ä n d ­
lichen und s t ä d t i s c h e n B e v ö l k e r u n g jenseits von 
Oder und N e i ß e zeige, d a ß diese Menschen keines­
wegs „ v e r w u r z e l t " seien, zumal besonders die 
ukrainische B e v ö l k e r u n g aus Pommern und Ost­
p r e u ß e n in ihre eigene Heimat z u r ü c k s t r e b e , wie 
zahlreiche polnische Berichte besagen. Des weiteren 
gelte es den R ü c k k e h r w i l l e n der polnischen Be­
v ö l k e r u n g dadurch zu f ö r d e r n , d a ß ihr umfassende 
internationale Hilfe für die Wiederansiedlung in 
der eigenen Heimat zugesichert werde. Man d ü r f e 
auch nicht a u ß e r acht lassen, d a ß sich heute noch 
etwa 1,4 Millionen deutsche S t a a t s b ü r g e r in den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n befinden, die von polnischer 
Seite als „ a u t o c h t h o n e " ( b o d e n s t ä n d i g e ) B e v ö l k e r u n g 
bezeichnet werden. 

A b s c h l i e ß e n d wies Professor Kurth auf die klare 
v ö l k e r r e c h t l i c h e Lage hin, die insbesondere durch 
die Bestimmung der „ A t l a n t i k - C h a r t a " gekenn­
zeichnet sei, wonach „ k e i n e r l e i territoriale Ver­
ä n d e r u n g e n ohne Zustimmung der betroffenen Be­
v ö l k e r u n g erfolgen sollen". Ebenso sei die Durch­

f ü h r u n g von Annexionen v ö l k e r r e c h t l i c h nicht zu­
lä s s ig . 

Besonderes Interesse fand auch das Referat von 
P r o f e s s o r D r . F r i e d e n s b u r g ü b e r „ P r o ­
bleme der Wiedervereinigung Deutschlands". Der 
prominente Beniner CDU-Polit iker xorderte eine 
Abwendung Deutschlands von der einseitig nach 
dem Westen ausgerichteten Politik. Es sei doch nicht 
u n m ö g l i c h , gute deutsche Beziehungen zum Osten 
mit einem freundschaftlichen und festen Treuever­
h ä l t n i s zum Westen zu verbinden. Wir m ü ß t e n 
v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t handeln und in m ü h s e l i g e r 
Kleinarbeit Steinchen für Steinchen zusammentra­
gen, um endlich zueinander zu gelangen. 

Diesem Vortrag folgte eine besonders angeregte 
Debatte. Es ist im Rahmen dieses Berichts nicht 
m ö g l i c h , die Gesichtspunkte, die herausgestellt 
wurden, hier darzulegen, und vor allem: die Debatte 
w ü r d e wohl einen anderen Verlauf genommen 
haben, wenn sie nach der blutigen und grausamen 
U n t e r d r ü c k u n g des ungarischen Volkes durch Mos­
kau stattgefunden h ä t t e und nicht einige Tage 
vorher. 

E u r o p a — D e u t s c h l a n d — O s t p r e u ß e n 

Auch die ü b r i g e n V o r t r ä g e b e s c h ä f t i g t e n sich mit 
aktuellen Problemen. 

So referierte der bekannte Historiker P r o f e s ­
s o r D r . E r n s t S c h r a m m , ü b e r „ H i n d e r n i s s e 
auf dem Wege zur Einheit Europas". E r zeigte ohne 
allerdings-auf die wirtschaftlichen und politischen 
Schwierigkeiten n ä h e r einzugehen, vor allem die 
psychologischen Belastungen auf, die den e u r o p ä i ­
schen V ö l k e r n die Schaffung eines Vereinigten 
Europa mit Deutschland im Mittelpunkt erschweren, 
trotzdem d ü r f e man die Hoffnungen nicht v ö l l i g 
begraben. 

P r o f e s s o r D r . W e b e r , der Rektor der 
G ö t t i n g e r U n i v e r s i t ä t , b e f a ß t e sich in seinem Refe­
rat ü b e r das „Po l i t i s che K r ä f t e s y s t e m in der wohl­
fahrtsstaatlichen Massendemokratie" mit dem politi­
schen System in der Bundesrepublik. Als Ausweg 
aus dem Dilemma der „ V e r b a n d s d e m o k r a t i e " emp­
fahl Professor Weber die S t ä r k u n g der Staats­
a u t o r i t ä t und einen Ausbau der Stellung des Bundes­
p r ä s i d e n t e n . 

Diplom-Volkswirt N e u m a n n vom Herder-
Institut in Marburg gab einen Uberblick ü b e r die 
Entwicklung O s t p r e u ß e n s in den letzten zehn Jahren. 
Neumann kam zu dem Ergebnis, d a ß Polen — selbst 
die polnischen Zeitungsberichte zeigen es — gar 
nicht in der Lage ist, die von ihm besetzten Gebiete 
zu besiedeln und zu bewirtschaften. Sein Bericht 
fand bei den Studenten sehr starke Beachtung. 

„ W i r s i n d e i n L a n d " 

Die beiden, den O s t p r e u ß i s c h e n Studententag ab­
s c h l i e ß e n d e n V o r t r ä g e von P r o f e s s o r D r . 
H u b a t s c h legten noch einmal sehr eindringlich 
die jahrhundertelange deutsche Leistung in P r e u ß e n 
dar. Siebenhundert Jahre Aufbau s t ä n d e n in keinem 
V e r h ä l t n i s zu zehn Jahren der Z e r s t ö r u n g . Ke in 
deutscher Staatsmann k ö n n e es auf sich nehmen, 
aus politischer Z w e c k m ä ß i g k e i t auf dieses Land zu 
verzichten. Professor Hubatsch w ü r d i g t e in dem 
ersten seiner beiden V o r t r ä g e die „ B e d e u t u n g Ost­
p r e u ß e n s in der Geschichte des Abendlandes". Jeder 
Student, so sagte er, m ü s s e sich in und a u ß e r h a l b 
seines Fachgebietes der Verantwortung g e g e n ü b e r 
der o s t p r e u ß i s c h e n Vergangenheit b e w u ß t sein. Eine 
historische Legende scheine zum geistigen Eigen­
tum Europas geworden zu sein, die Legende von 
dem ewigen deutschen Drang nach Osten. Dabei sei 
gerade die deutsche Ostgrenze eine der wenigen 
e u r o p ä i s c h e n Grenzen, die seit 500 Jahren unver­
ä n d e r t bestehen. Hubatsch gab dann einen klaren 
und a u s f ü h r l i c h e n Uberblick ü b e r die geschichtliche 
Entwicklung des P r e u ß e n l a n d e s von den A n f ä n g e n 
des Ritterordens bis zu den Tagen des Versailler 
•Vertrages. Von einem Abseitsstehen O s t p r e u ß e n s 
im pffitischerjftjind Kfilturellen Leben Deutschlands 
k ö n n e keine Rede sein. Der deutsche Anspruch auf 
dieses- Land,-"traS stolz von sich sagte: „Wir sind 
keine Provinz, wir sind ein Land", ist unwiderlegbar. 

Z u m N u t z e n P r e u ß e n s 
u n d d e r N a c h b a r v ö l k e r 

Zu Beginn seiner A u s f ü h r u n g e n ü b e r die „ G e i s t e s ­
geschichtliche Wirkung der Albertina" gedachte 
P r o f e s s o r H u b a t s c h des k ü r z l i c h verstor­
benen P r o f e s s o r s D r . v o n S e l l e . Z u Ehren 
des Toten erhoben sich die Studenten von ihren 
P l ä t z e n . In dem Vortrag von Professor Hubatsch 
spiegelten sich noch einmal die G r ö ß e und der Geist 
der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t . Auch die Albertina 
hatte ihr unverwechselbares Gesicht, das sich in 
der Besonderheit ihres Stils und ihrer Wirkung 
zeigte. Wie schon in dem G r ü n d u n g s a u f r u f von 1544 
zum Ausdruck kommt, wurde das geistige Wirken 
in die N a c h b a r l ä n d e r als ihre vornehmste Aufgabe 
angesehen; man hatte „ z u m Nutzen P r e u ß e n s und 
der benachbarten V ö l k e r Gelehrte und Studierende 
nach K ö n i g s b e r g gezogen". Die U n i v e r s i t ä t war 
Mittelpunkt konzentrischer Kreise, die neben 
Litauen und den baltischen L ä n d e r n auch die 
Ukraine und Polen in ihren Bann zogen. So waren 
zum Beispiel im Jahre 1744 von den 1200 Studieren­
den mehr als ein Drittel A u s l ä n d e r . 

In einer Betrachtung der v i e r h u n d e r t j ä h r i g e n 
Geschichte der Albertina l i e ß Hubatsch dann die 
wesentlichen Epochen in der Entwicklung der Uni ­
v e r s i t ä t vorbeiziehen. Neben der F ö r d e r u n g ein­
heimischer K r ä f t e , so f ü h r t e er weiter aus, berief 
die U n i v e r s i t ä t auch Gelehrte aus ganz Deutschland, 
wie sie auch Lehrer an alle deutschen U n i v e r s i t ä t e n 
abgab. Diese V e r k n ü p f u n g provinzieller und gesamt­
deutscher K r ä f t e bestimme die Leistung der U n i ­
v e r s i t ä t , die aus dem o s t p r e u ß i s c h e n Geistesleben 
nicht fortzudenken ist. Die Geschichte der K ö n i g s ­
berger U n i v e r s i t ä t , die 1945 und danach das Schick­
sal der Stadt und O s t p r e u ß e n s teilte, lege uns die 
Verpflichtung auf, die Uberlieferung zu bewahren 
und das wissenschaftliche Interesse an den Auf­
gaben der Albertina zu wecken. Mit der Patenschaft 
der G ö t t i n g e r für die K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t sei 
eine Voraussetzung für ein Weiterbestehen des 
K ö n i g s b e r g e r Geisteslebens geschaffen. Uns sei aber 
dennoch keineswegs die Verantwortung abgenom­
men, die uns die g r o ß e n M ä n n e r unserer Heimat 
auferlegen. Hubatsch s c h l o ß mit den mahnenden 
Worten Wilhelm von Humboldts: „Wie wenig ist 
am Ende der Bahn daran gelegen, was wir erlebten, 
und wie unendlich viel, was daraus hervorging." 

B u n d O s t p r e u ß i s c h e r S t u d i e r e n d e r 

Einen breiten Raum in den Diskussionen der 
Osteroder Studentenwoche nahm die Frage ein, wie 
sich die praktische Arbeit an den einzelnen Hoch­
schulen gestalten solle und wie die w ä h r e n d der 
Tagung geschaffene Verbindung und Freundschaft 
der o s t p r e u ß i s c h e n Studentinnen und Studenten 
auch weiterhin aufrechterhalten werden k ö n n e . D a ß 
der Wunsch nach einem derartigen Zusammenhalt 
sehr lebendig ist, war nicht nur daran zu s p ü r e n , 
d a ß ü b e r 190 Teilnehmer zu dieser Tagung nach 
Osterode gekommen waren, man konnte es auch 
aus manchen Briefen der eingeladenen zweitausend 
o s t p r e u ß i s c h e n Studenten herauslesen, die als Werk­
studenten zwar nicht kommen konnten, aber die 
Veranstaltung mit sehr g r o ß e m Interesse verfolgten. 

Schon seit zwei Jahren besteht in der Bundes­
republik ein „ B u n d o s t p r e u ß i s c h e r Studierender 
(BOSt)", der bisher allerdings kaum hervorgetreten 
ist und lediglich von der sehr aktiven G ö t t i n g e r 
Gruppe „ L a n d s m a n n s c h a f t Ordensland" getragen 
wurde, die auch diesen Studententag in wirklich 
vorbildlicher Weise veranstaltet hat. Die Ziele und 
das Wesen des BOSt kommen in der oben a n g e f ü h r ­
ten E n t s c h l i e ß u n g des 1. O s t p r e u ß i s c h e n Studenten­
tages zum Ausdruck. Mitglieder des Bundes k ö n n e n 
alle Studentinnen und Studenten werden, und zwar 
auch solche, die nicht in O s t p r e u ß e n geboren sind. 

Durch den Eintritt fast s ä m t l i c h e r Teilnehmer der 
Osteroder Tagung in den BOSt ist dieser Bund nun 
mit neuem Leben er fü l l t und auf nahezu alle Hoch­
schulen der Bundesrepublik und Westberlins aus­
gedehnt worden. A n den einzelnen Hochschulen 

<W.üi höhen &unct£unJk 
In der Woche vom 11. bis 17. November senden: 

NDR/WDR-Mittelwelle. F r e i t a g , 10.20: Schul­
funk: SchulaUtag im Ostsektor. — S o n n a b e n d , 
15.30: Alte und neue Heimat. 19.10: Unteilbares 
Deutschland. 

Nordd. Rundfunk-UKW. M i t t w o c h , 10.30: Schul­
funk: Bauern ziehen nach dem Osten. Die deutsche 
Ostkolonisation um 1100. — F r e i t a g , 21.30: Ost­
preußische Volkslieder. 22.00: Meine Oma aus 
Insterburg. S. O. Wagner erzähl t . — S o n n ­
a b e n d , 19.45: Aus unserem mitteldeutschen Tage­
buch. 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. F r e i t a g , 15.30; 
Volksmusik aus Pommern. — S o n n a b e n d , 20.45: 
Lenin im V e r h ö r . Auch das „neue Rußland" liebt 
alte Begriffe. V o n Dr. Rudolf Fiedler. 

Radio Bremen. D i e n s t a g , 17.45: Mit Abiturien­
ten durch die Sowjetzone. 

Hessischer Rundfunk. W e r k t a g s , 15.15: Deut­
sche Fragen. — M o n t a g , 20.30: Besuch aus der 
Zone. H ö r s p i e l von Dieter Meichsner. — M i t t ­
w o c h , 22.15 U K W : Humor aus O s t p r e u ß e n . — 
F r e i t a g , 15.30, U K W : Volksmusik aus Pommern. 

S ü d d e u t s c h e r Rundfunk. S o n n t a g , 9.20, U K W : 
Ostdeutschland in der Literatur. Von Johannes Wei­
denheim mit B e i t r ä g e n von Agnes Miegel. — M i t t ­
w o c h , 17.30: Die Heimatpost mit Nachrichten aus 
Ostdeutschland. 22.10: Wir denken an Mittel- und 
Ostdeutschland. — F r e i t a g , 20.45: Christen oder 
Bolsdiewisten. Dr. Günter Howe: Sind Wissenschaft 
und Religion vereinbar? 22.30: Sowjetliteratur II. 

Bayerischer Rundfunk. M o n t a g , 8.30, U K W : 
Ernst Wiediert: Der Todeskandidat. — D i e n s ­
t a g , 15.00: Die oberschlesische Industrie. Vortrag 
von Werner Obora. — F r e i t a g , 21.30: Budapest 
— Hauptstadt Ungarns. 

Sender Freies Berlin. F r e i t a g , 15.30, U K W : 
Volksmusik aus Pommern. — S o n n a b e n d , 15.30: 
Alte und niue Heimat. 19.30: Unteilbares Deutsch­
land. 

Drittes Programm im NDR 
Der Norddeutsche Rundfunk wird vom 1. Dezem­

ber bis zunächs t 31. Mai des kommenden Jahre» 
als s t ä n d i g e Einrichtung ein Drittes Programm aus­
strahlen. Die Sendezeit wird täg l ich von 20.15 bis 
etwa 22.15 Uhr dauern. Das Dritte Programm ist 
für „Hörer mit kultiviertem Geschmack und viel­
seitigen Interessen" bestimmt. Die gebotenen Sen­
dungen sollen r e p r ä s e n t a t i v für politische und kul­
turelle Z e i t s t r ö m u n g e n sein. Neben Dichterlesungen 
und H ö r s p i e l e n werden Zeitfragen erörtert werden. 
Acht Sendungen im Dezember werden Informationen 
aus Mitteldeutschland bringen, im Januar werden 
das Problem der Automation, im Februar die neuen 
Perspektiven der Wissenschaft behandelt werden. 
Die aktuellen Sendungen wie „Der Zeitgenosse liest 
Zeitung" und Kurzreferate ü b e r Theateraufführun­
gen, Bucherscheinungen, Opern, Konzerte und Schall­
platten sollen in politischer und in kultureller Hin-
sidit die Aufmerksamkeit des H ö r e r s auf bemerkens­
werte Ereignisse unserer Tage lenken. 

Es w ä r e sehr zu b e g r ü ß e n , wenn im Dritten Pro­
gramm auch Themen, die sich mit dem deutschen 
Osten beschäf t igen , ein entsprechender Platz einge­
räumt werden w ü r d e ; gerade jetzt ist eine sach­
kundige Behandlung dieser Fragen notwendiger 
denn je. 

sollen sich jetzt O s t p r e u ß e n g r u p p e n bilden, die in 
praktischer Arbeit die Aufgaben und Ziele, die sich 
der -Bund Ostpre trß l scher Studierender gestellt hut, 
weiter verfolgen sollen. 

Der bisherige Sprecher des Bundes, stud. jur. 
H a n s - G ü n t h e r Parplies ( G ö t t i n g e n , F l ü r e n über 
Wesel Nr. 79), wurde von dem Studententag als 
1. Vorsitzender des BOSt b e s t ä t i g t . Stud. rer. nat. 
Konrad Leites, Hamburg, wurde von der Versamm­
lung zum 2. Vorsitzenden und Dieter Drews, Göt ­
tingen, zum G e s c h ä f t s f ü h r e r g e w ä h l t . 

Der Verlauf dieses Studententages rechtfertigt die 
Hoffnung, d a ß sich der hier ins Leben gerufene 
Zusammenhalt o s t p r e u ß i s c h e r Studenten in West­
deutschland nun weiter b e w ä h r e n wird. Der 2. Ost­
p r e u ß i s c h e Studententag soll Ende Oktober 1957 
m ö g l i c h e r w e i s e in Berl in abgehalten werden, ein 
Vorschlag, der um so mehr zu b e g r ü ß e n ist, als sich 
gerade in Berlin aufs a u g e n f ä l l i g s t e die Lebensnot­
wendigkeiten der deutschen Wiedervereinigung 
symbolisiert. Und die Wiedervereinigung ist ja auch 
das Ziel des Bundes O s t p r e u ß i s c h e r Studierender. 
Die Berliner Studenten stellten mit dreiundzwanzig 
Teilnehmern beim 1. Studententag ü b e r d i e s auch 
die s t ä r k s t e o s t p r e u ß i s c h e Hochschulgruppe. 

* 

E in Bericht ü b e r die O s t p r e u ß i s c h e Studenten­
woche in Osterode w ä r e u n v o l l s t ä n d i g , w ü r d e man 
nicht auch mit einigen Worten die reizvollen Be­
gebenheiten streifen, die zwar weniger vom Geistig-
Wissenschaftlichen her fesselten, für ein echtes Z u ­
sammenwachsen einer Gemeinschaft aber sehr wich­
tig sind. „Wir dür fen" , so wurde w ä h r e n d der 
Tagung einmal scherzhaft gesagt, „die Wirkung der 
Maibowle nicht u n t e r s c h ä t z e n . " 

A n erster Stelle m u ß da F r ä u l e i n Hanna Wangerin 
von der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n genannt wer­
den, die in r ü h r e n d e r Weise um das gemeinschaft­
liche Singen und Tanzen besorgt war. Claus Beh­
rendt vom Deutschen Theater in G ö t t i n g e n brachte 
an einem Leseabend Dichtungen von Agnes Miegel, 
Ernst Wiechert und Siegfried Lenz, dessen masuri-
sche Geschichten aus seinem p r ä c h t i g e n Buch „So 
zär t l i ch war Suleyken" mit geradezu s t ü r m i s c h e m 
Beifall bedacht wurden. Und nicht vergessen werden 
darf s c h l i e ß l i c h der Vortrag von Otto Stork, dessen 
s c h ö n e Farbbilder einen Eindruck von den Bau­
werken und landschaftlichen S c h ö n h e i t e n Ostpreu­
ß e n s vermittelten. Drei B ä u m e , ein ausgefahrener 
Weg und das Ufer eines Sees, — die einzigartige 
Stimmung der masurischen Seen war eingefangen. 

D. K. 

Professor Wolfgang Hoffmann f 
M i t b e g r ü n d e r der Fielen U n i v e r s i t ä t Berlin 

Im 63. Lebensjahre starb in Berlin der Ordinarius 
für Augenheilkunde an der Freien Univers i tä t Pro­
fessor Dr. Wolfgang Hoffmann plötzl ich an einem 
Herzinfarkt. — Seine Geburtsstadt war Königsberg. 
Der Vater, einst Oberlehrer am Friedrichskolleg in 
K ö n i g s b e r g , dann Gymnasialdirektor in Insterburg 
und schl ießl ich Oberregierungsrat im Provinzialschul-
kollegium, hatte sich g r o ß e Verdienste um das 
Schulwesen O s t p r e u ß e n s erworben. Der Sohn war 
nach seinem Studium von 1928 bis 1936 als Ober­
arzt an der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t s - A u g e n k l i n i k 
tä t ig ; 1932 wurde er zum A u ß e r o r d e n t l i c h e n Pro­
fessor ernannt. In der schweren Notzeit unter der 
sowjetischen Besatzung half er vielen Kranken und 
Verletzten als Augenarzt im Krankenhaus der Barm­
herzigkeit. 1947 wurde er aus K ö n i g s b e r g ausge­
wiesen. Professor Wolfgang Hoffmann trat als Mit­
b e g r ü n d e r der Freien U n i v e r s i t ä t Berlin für die 
u n g e s t ö r t e Entfaltung der wissenschaftlichen Lehre 
und Forschung ein. Er wurde zum Ordentlichen Pro­
fessor und Ordinarius für Augenheilkunde an die­
ser U n i v e r s i t ä t ernannt, und er war Direktor der 
U n i v e r s i t ä t s - A u g e n k l i n i k im Westend-Krankenhaus. 
Die Studenten achteten und schätz ten ihn als einen 
stets bereiten Helfer, Freund und Berater der Ju­
gend. 
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Masuren in 144 Bildern : TZ 
« « t i u c t l l In der Bleichen Art und 

in 144 Bildern" und Vrm > Ü , S s t a , t t U n R w l e -KöniKsberg 
Bildern" erscheint" d e m n ä J ^ ™ « b l s T , a k e h n e n In 144 
Es bringt w u n d e r v o l l A * 5 , 1 -Masuren In 144 B i ldern» . 
Ren heimatUchen L a n d s X f ? » a h m ^ n . d i e s e r elnzlgarti-
berelts letzt e n t s e ^ l Bestellungen werden 

Reihenfolge d e ^ l i r g a n r e r a Ä u n f t i n d e r 

V e r l e g Q T h o r d R o u t . n b o r g , U e r ( O t f r i . s l o n d ) 
Werbeangebot 

1 
250 g «r 
edelster 
Kaff« 
aus 
Bremen 

• l u x u s - m i s c h u n g 

"2 

jin formschöner Klarsichtaose 

DM W p o r t o - und spesenfreie 
Nachnahme. 

1 Ungewöhnlich preiswert 5 , 6 0 

f Bestellen Sie deshalb sofort 
» . d i r e k t ab Bremer Großrösterei •% 

B f G e o r g S c h r ä d e r & C o . , % | 

^ e i » 1877 • Bremen • Postfach 136 H G 

4 

Bettenkauf ist Vertrauenssache! 

O b e r b e t t e n 
b e w ä h r t e s Aussteuerbett mit 
Halbdaune und Garantie-Inlett 
in rot und blau 
130 200 cm m. 6 Pfd. 2><r 78,80 
140/200 cm m. 7 Pfd Uill 89,20 
160/200 cm m. 8 Pfd. UM 101.80 
Kopfkissen 
80/80 cm m. 2 Pfd. M 24,35 

Kostenlos erhalten Sie Muster 
in Bettfedern — auch handge­
schlissen nach schlesischer Art 
— und Katalog in Aussteuer-
WSsche. 

R Ü B E Z A H L 
@ F Ü R S T E N A U / H A N N . 

K r . B e r s e n b r ü c k 

A c h t u n g ! 

H e b a m m e n s c h ü l e r i n n e n vom 
Kurs 1931 aus der Landes­

frauenklinik Insterburg, Ostpr. 

Anläßl i ch unseres 2 5 j ä h r i g e n 
P e r u f s j u b i l ä u m s am 28. De­
zember 1956 g r ü ß e ich Euch 
alle herzlich und w ü r d e mich 
sehr freuen, von allen, die sich 
meiner noch erinnern, ein L e ­
benszeichen zu erhalten. 

Wo steckt Ihr? 
L i s a S c h u l z 

G e r t r u d F l i c k 
E l l e n J o d e l t 

• H i l d e B a b b e l usw; 
dOi? Ctjb Ii A "Jl 
Ennnfift; Ihr Euch noch .an 
Euer G r ü b c h e n ? Jetzt 
he iße ich 

C h a r l o t t e 
R i n g l a u - G r u b e 
geb. Fuchs 

früher Wehlau, Ostpr. 
Gr. Vorstadt 23 
Jetzt N ü r n b e r g 
Pirkheimer S t r a ß e 38 

10000 Hosen! 
reine Wolle, s.üdc d m 17 .90 
aus dem bekannten, reinwollenen 
alliierten Unlformtuch. Die unver-j 
w ü s t l . , warme Hose für den Winter.! 
Farbe: oliv (khaki) alle G r ö ß e n . 
Joppen aus Manteltuch. Dieselbe! 
Herkunft und Farbe. Gefü t t er t , 
2reihig . . . s t ü c k D M 4 9 . 7 5 
Kostenlos erhalten Sie unseren 
Herbst- u. Winterkatalog m. vielen 

g ü n s t i g e n Angeboten. 
M A R Q U A R D T & S C H U L Z 

Berufskleiderfabrik. Abt. 84 
Hannover, Davenstedter S traße 60 

Res t au ran t „ Z u r H a n s e " 
Hamburg. Georgsplatz 1 
Ecke G l o c k e n g i e ß e r w a l l 

K ö n i g s b e r g e r 
R i n d e r f l e c k 

P r i m a B i e n e n h o n i g 
vollaromatisch, garantiert echt-
Elmer 5 Pfd. Inh 11,35 DM l frei Haus 
Eimer 9 Pfd. Inh 18,40 DM (Nachn 
Gust. A. Diessle • Karlsruhe A 151 

^ I I I t l t K E R 
Kinder-Ballon-Zweirad 

farbig, mit Gepäckträger u.Garantie. 
Direkt ab Fabrik. 

Großer Farbkatalog mit 
W i n t e r p r e i s e n gratis. 

E.& R ITRICKER-Fahrradfabrik 
B R A C K W E D E - B I E L E F E L D 56 

Als Geschenk: H ü b s c h e Feldblu­
menaquarelle, mit Rand 25 X 30 
cm, Preis 10 bis 12 3UC. Frau von 
Sanden-Guja, (23) H ü d e . Post 
L e m f ö r d e . 

Stricken Sie ? 
für nur DM | i e f e r n w i r 1 0 L o t / 1 0 0 g r . Hand­

strickgarn fast urzerreissbar, 
weich wie Watte in 40 Farben. 
Fordern Sie kostenlose Muster, 
Sie werden überrascht sein I 

H. G l s s e l N a c h f o l g e r 
(16) Steinbach (Taunus) 12 

1.45 

Ö l g e m ä l d e 
Ostsee-Motive 40 X 45 2M 45,—, 

• aufih jedes.. andere Motiv malt 
W..Jgnatz,. Jagd- u> Landschaftsma­
ler-, H e r z o g - J u l i u s - H ü t t e b. Goslar 

K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 
Teekonrekt. ge fü l l t und u n g e f ü l l t p. Pfd. 7,— 
i: i i . dm. ix i ipa i , (kl. Herze) p. pfd. 7,— 
in Blech-Kassette zum Ubersee-Versand . . . . p. Pfd. 7,50 
Herze i. Karton '/4 Pfd. 1.75. V» Pfd. 3.50 
Marzipankartoffeln p. Pfd. 6,— 
• . . 1 O s t p r e u ß e n w a p p e n aus Marzipan mit Elehschaufel 
\ X t / » " S Schokolade speziell für Ortsgruppen-Weihnachts-
V J H f bescherungen p . stck. 1.— 

E . L i e d l k e (vorm. Petschlies, K ö n i g s b e r g Pr.) 
Hamburg; 13, Sch lü ters traße 44 

Bestellungen mög l i chs t bis 10. Dezember 

i ! D a s G a s t s p i e l - E r e i g n i t v i e l e r S t ä d t e u n d K u r o r t e ! I 

Größte Wirkung auch auf anspruchsvollstes Publikum 
S t ü r m e der Begeisterung bei bisherigen Veranstaltun­
gen der Landsmannschaft 

„ D i e P a w e l l e k ' s " (Ostpr. Künstlerfamilie) 
einmalig In K ü n s t l e r - und Unterhaltungsensemble 

dieser Art — Gesang, Tanz, Humor 
besinnlich, beschwingt, heiter (allerbeste Kritiken) 

r e c h t z e i t i g b e s t e l l e n 
(20b) Northeim (Hann.), Riicklngsallee 11, Telef. 9930 

la Oberbett 44,-

Kopfkissen 12,90 

Tournay-Teppich no _ 
Persermuster 190,290 cm Ü ü « 

Uhren 
Bestock* 
Bernstein 
Katalog 
kostenlos! 

Stuttgart-O., 
Haußmannslraße 70 

Plüsch-Bett­
umrandung j Q _ 
3teilig 

T e p p i c h e - B e t t e n -

H A M B U R G 3 6 Pos t f . 

V e r s a n d 

223 

2 % R a b a t t 
für a l l e Artikel der 

W e i h n a c h t s p r e i s l i s t e ! 
Eine große teistung des Textilwaren-Versandhauses Josef Wirt, die 
Ihnen die Erfüllung vieler Ihrer Wünsche erleichtern kann. 
Nutzen Sie diese günstige Gelegenheit und verlangen Sie sofort die 
kostenlose Ubersendung meinerreich illustrierten Weihnochtspreisliste. 

Versand per Nachnahme. Bei Nichtgefollen Geld zurück. 

Das älteste und größte Webwaren-
Versandhaus der Art in Deutschland 
mit eigenen Webworenfabriken 

• 
m 

Millionen Hausfrauen 
sind meine Stammkunden o „ U J I I T 

W E I D E N O P F 72 

Werks tä t t e für 

Stepp - und D a u n e n d e c k e n 
Neuanfertigung und Umarbei­
tungen. B e t t w ä s c h e , Schlauch­
oberbetten, 5 Pfd. Halbdaunen 

115,— D M 
F r a u M e t o S t r a u s s 

Schweinfurt/Main, Zehntstr. 20 
einst: K ö n i g s b e r g Pr.. 

Münzs traße 5/6 

Q u a l i t ä t s - A r b e i t s s t i e f e l C C A 
vollrindleder, kein Spalt, DM Ö i Ö U 

Größe 36 schwarze Gummi 
protilsohle. Lederbrandsohle. 
Wasserl., Absatzeis.. Stoßpl 

Gr. 37-48 OM 11.75 
m. Qual.-Kernsohle 

DM 12.75 
m. Doppelkernsotile 

od. Ktrnsohle u. aul­
gelegte Profilgummisohle OM 14«"I 
SCHUHVERSAND ULMER, FURTH Bay. 3 31 
Vertreter ees. Umt od. Geld zur. Nacan 

D.retl an Privat, ab 12.75 
Garantie, Teililg. 

Katalog frtil 
Va,k,ulMni>arba.ter ga,u'»L 
'<hw««walduhren TT Gröber 
Schwenningen/N. Schwariwald 

M i t 21 O r i g i n a l - R e z e p t e n 
Früh.r Elblng/W.itpr 

Heimatvertriebene, die umge­
siedelt sind, verlangt Euer 
S T A E S Z - P f e f f e r k u c h e n g e w ü r z 
auch bei Eurem neuen Kauf­
mann! Zei^t ihm diese Anzeige 

El STAES7 JUN. NESSE '/BREMERHAVE 

Ostpreußen erhalten 1 H A L U W - Tau°»ind^aoSb! RäSiCfklinfleil l.Vrob* 
Fül lha l ter m. echt, gold-platt. Fe- . . . . . . , 0 0 8 m m 

der, Kugelschreiber * 1 Etui zus. f. 100 MUCK Q ' ^ ^ 
nur 2,50 a#. keine Nachnahme. 8 „ , „, „ . . 
Tage Z. Probe. H A L U W . Wiesba-j Risiko. RuoVgobereoSt, 30 Tag. Zle 
den 6. Fach 6061 OB KONNEX V.riandh., Oldenburg .. O . -1 8 

2,90. 3,70, 4.90 
4.10. 4.95. 5.40 

D a s W e i h n a c h t s - S o n d e r a n g e b o t 
V. E U R O P A S G R Ö S S T E M S C H R E I B M A S C H I N E N H A U S 

erhalten Sie gratis mit dem groben Weihnochtskatalog. Er bietet die 

besten, modernsten und billigsten Marken, sowie das Allerneuste, 

Sie werden staunen! - Ein Postkärtdien lohnt sidi! 
StkÜil &CC.JH duSSääOtt (Sdiadowslrolje 57) 

'Schon ob 4,- Anz. und 10,- monatl. frei Haus mit Umtausdiredit! Pos t fach zro 

sollen d e n Honig haben, der ihnen am 
besten schmeckt. Bestellen Sie bitte vier 
Probiertöpfe köstlichen Reinmuth-Honig 
(Klee-, Akazien/Salbei-, Lindenblüten-, 

.Wald- und Wiesentracht) für nur 1.50 DM 
ohne Nebenkosten. Alles naturreiner 
Bienen-Schleuderhonigl Sie finden da­
durch I h r e n Honig. Honig-Reinmuth. 
Sattelbach 593 / Badischer Odenwald. 

Reste, gr. Stcke.. Biber f. warme 
(Bet tücher od. Haustuch m. -v. M . 
! 150 brt. 1 kg 7,80 2M. Makopopeline 
Ii kg 12 äM. Affeldt. Reutlingen, 
Tübingers tr . 82. 

i r , . Neue Dt.Salzfetther,lecker 
/VlATIP«. 7 k 9 Elm. 6.95, V-To. 13,95 
i. l a i j ^ a I / 4 t 0 . e a . 270 Stück 2 6 , -
81-Dos. Broth. 7.50-Oe'sard. Brarh.. Rollm., 
Senfher., Sild usw. 13 Dos. ca. 5 kg 9,33 ab 
M A T J E S - N A P P , Hamburg 39, Abteil. 5g 

•/ Die Geburt unseres er-
$3} sten T ö c h t e r c h e n s geben 

wir in g r o ß e r Freude 
und Dankbarkeit be-

N kannt. 

H o r s t T h i m m 
u n d F r a u M a r g o t 
geb. Malsbenden 

Lauck. O s t p r e u ß e n 
jetzt D ü s s e l d o r f - R a t h 
F e h r b e l l i n s t r a ß e 8 

G o t t f r i e d - W i l h e l m 
21. Oktober 1956 

Lothar und Dorothea haben 
ein B r ü d e r c h e n bekommen. 
In dankbarer Freude 

Fritz Baldßuhn und Frau 
Martha, qeb. Schorz 

Rotenburg/Fulda 
fr. Grünhof , K r . S t a l l u p ö n e n 

c ^ Unser Gerhard hat ein 
«T gesundes und k r ä f t i g e s 
£ $ B r ü d e r c h e n bekommen. 

£ ^ Dipl.-Volkswirt 
W e r n e r D o r k a 
u n d F r a u D o r a 
geb. Killat 

Essen. Viehofer S t r a ß e 10 
früher K ö n i g s b e r g Pr. 
Altschanzenkrug 

Unser Bernd hat ein 
Schwesterchen be­
kommen 

H i l d e g a r d B ö n k o s t 
geb. Ehlert 

H o r s t B ö n k o s t 

Rhein/Nikolaiken, Ostpr. 
jetzt L ö h n e - O b e r n b e c k I 
Im Leubrink 887 

Unser T ö c h t e r c h e n 
F e l i c i t a s 
Angelika Christine 

ist am 29. September 1956 an­
gekommen. 

In dankbarer Freude 

Rotraut Lorenz 
geb. Krause 

Gerd E. Lorenz 
Waldwinkel, Kreis Labiau 
jetzt Langen 
Bez. Frankfurt a. M . 
B e e t h o v e n s t r a ß e 30 

Eine besondere Freude 
ist Ihnen sicher, wenn liebe 
Freunde und Bekannte mit 
Blumen und G l ü c k w ü n s c h e n 
das festliche Ereienis tn Ihrer 
Familie v e r s c h ö n e r n Viele er­
fahren es erst durch etne Fa-
milienanzetee in dem OstDreu-
fienblatt die Sie schon Ihr-m 

Freunden zuliebe aufgeben 
sollten 

Die Verlobung meiner Tochter 

A N N A - L U I S E 

mit Herrn 

U L R I C H M U E H L E N B E R G 

zeige ich an. 

L u i s e S i e d e l 
geb. Perband 

Elisenthal-Lyck 
jetzt (16) Offenbach a. M . 
Mühlhe imer S t r a ß e 240 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Anna-Luise Siedel 

Ulrich Mjehlenberg 

Bischofsburg 
jetzt (23) Delmenhorst i. O. 
G r ü n e S t r a ß e 100 

Oktober 1956 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Maschinenschlosser 

Georg Kuhn 
Ilse Kühn, geb. Hill 

Kirchlinden Sangnitten 
K r . Kreuzburg K r . Pr.-Eylau 
Oberschlesien O s t p r e u ß e n 

letzt 
L ü b e c k Stockelsdorf 

b. Lübeck 
Schleswig-Holstein 
10. November 1956 

Als V e r m ä h l t e g r ü ß e n 

Franz Lockner 
Hedwig Lockner 

geb. H ö r p e r 

Insterburg 
Salzburger 
S t r a ß e 5 

W i p p e r f ü r t h . 

Ballsiefen 
Post Thier 
ü b e r 
W i p p e r f ü r t h 

im Oktober 1956 

So Gott es will, feiern wir am 
10. November 1956 unsere 

S i l b e r h o c h z e i t 
und g r ü ß e n hiermit alle Ver­
wandten und Bekannten. 

H e r m a n n W o i t o w i t z 
u n d F r a u H i l d e g a r d 
geb. Ullmann 

Allenstein. O s t p r e u ß e n 
Wadanger S traße 28 
jetzt Senne I 
Post Windelsbleiche 
Primelweg 1295 

Diamantene Hochzeit 
feiern am 16. November 1956 

Albert und Johanna Schadwill 
f rüher Liebwalde, Kreis Mohrungen 

jetzt Neritz bei Oldesloe, Kreis Stormarn 

bei ihrem Sohn Artur. 

Es gratulieren und w ü n s c h e n gute Gesundheit und Gottes 
Segen 

d i e d a n k b a r e n K i n d e r 

Für die vielen G l ü c k w ü n s c h e 
zu unserer 

S i l b e r h o c h z e i t 
danken wir herzlichst 

Otto Laser und Frau 
K ü h l e n . O s t p r e u ß e n 
jetzt Godshorn über Hannover 

A m 16. November 1956 feiern unsere lieben Eltern 

Rudolt Sdimidtke, O b e r s t r a ß e n m e i s t e r i. R. 

und Frau Lina, geb. ßaidschun 
f rüher Heilsberg, jetzt Essen, S e v e n a r s t r a ß e 6 

das schöne Fest der Goldenen Hochzeit. 

Dies zeigen erfreut an d i e K i n d e r 

J 

Für die zahlreichen Glück­
w ü n s c h e zu unserer 

G o l d e n e n H o c h z e i t 
danken wir allen herzlichst 

Emil Schier und Frau 
Franzdorf. Kreis Insterburg 
jetzt Eltville 
Rheingauer S traße 49 

A m 5. November 1956 waren 

Herr Rudolf Wermke 
und Frau Auguste 

geb. Mül ler 
40 Jahre verheiratet 

Es gratulieren recht herzlichst 
d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

früher Linkehnen Kr . Wehlau 
z Z. Neuenkirchen i. O. 

A m 10. November 1956 feiert 
unser lieber Opa und Uropa 

Gottfried Bergmann 
aus Perkappen 

K r . Bartenstein Ostpr. 
jetzt Westrhauderfehn 

K r . Leer 
seinen 85. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen die 

E n k e l k i n d e r 
u n d U r e n k e l 

Wuppertal-Barmen u. Bochum 

Am 17. November 1956 bege­
hen unsere Eltern 

Karl Kurtz 
und Frau Auguste 

geborene Koriat 

das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 

Es gratulieren 
W i l l y K u r t z 
n e b s t F a m i l i e und 
E m m a K u c z e w s k i 
geborene Kurtz 
n e b s t F a m i l i e 

jetzt Reken-Bahnhof 
Kreis Borken 

r N 
A m Sonntag, dem 18. Novem­
ber 1956, feiert unser Vater 

Fritz Witt 
Elektro-Kaufmann 

früh . K ö n i g s b e r g . Kaiserstr. 20 
Inhaber der Fa. „Elektro- und 
Maschinen-Zentrale" in guter 
Gesundheit und ungebroche­
nem Lebensmut seinen 80.iäh-
rigen Gebartstag, zur Freude 
seiner L e b e n s g e f ä h r t i n Frau 
Johanna Witt, geb. Lehmann, 
.ad seiner Kinder, Enkel und 

Uienkel in Eutin, Lübecker 
Landstraße 7 

Dieses zur Kenntnis seinen 
vielen Freunden und Bekann­
ten M a x W i t t 
Hamburg. Lerchenfeld 6 

Familien-Anzeigen 

finden im Ostpieußenblatt 

die weiteste Verbreitung.' 
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Ein erschütterndes Wiedersehen aui Bahnsteig 5 des Hamburger Hauptbahnhots: als einzige 
überlebende einer siebenköpligen ostpreußischen Familie landen sich Vater Schwarz und seine 
Tochter Inge nach last zwölf Jahren quälender Ungewißheit wieder. Beim Untergang der „Wil­
helm Gustloit" fanden die Mutter und die vier Geschwister von Inge den Tod; auf wunder­
bare Weise wurde die Sechsjährige gerettet. Aul dem Foto rechts neben Inge ihre Tante, Frau 
Malessa, die in den vergangenen Jahren unermüdlich nach dem Schicksal der Angehörigen 

ihres einzigen Bruders forschte. 

d 

N a c h z w ö l f J a h 

e m L e b e n w i e d 

r e n 

h e n k t e r g e s c i 
Eine Suchdienstanzeige im Ostpreußenblatt brachte die beiden letzten über­

lebenden einer ostpreußischen Familie wieder zusammen 

Wiederkeh r und Wiederf inden nach langen 
Jahren der Trennung, — wi r haben oft d a r ü b e r 
berichtet in diesen unruhigen Jahren nach dem 
letzten K r i e g , wo so v ie le Menschen, die v o m 
Schicksal auseinandergerissen wurden und oft 
bange Jahre der U n g e w i ß h e i t hindurch auf 
ihre Lieben warten m u ß t e n , sich wiederfanden. 
W a s sich an diesem nebligen, t r ü b e n Herbst-
voTmittag auf dem Hamburger Hauptbahnhof 
abspielte, das war auch eine B e g r ü ß u n g nach 
langer Trennung. A b e r das E r s c h ü t t e r n d e bei 
diesem Wiedersehen war, d a ß ein Va te r seine 
Tochter in die A r m e schl ießen konnte, die den 
Papieren nach jetzt noch für tot gilt, tot wie 
ihre Mut te r und die v ie r Geschwister, die V O T 
den A u g e n des damals s echs j äh r igen Kindes in 
der eisigen Ostsee ertranken, als die „ W i l h e l m 
Gustloff" unterging. Eine k le ine Suchanzeige 
i m O s t p r e u ß e n b l a t t hat das junge M ä d c h e n für 
den Va te r wieder zum Leben erweckt. U n d die 
B e g r ü ß u n g dieser beiden e inz ig ü b e r l e b e n d e n 
einer b l ü h e n d e n Fami l ie nach langen Jahren 
der Hoffnungslosigkeit und der Verzwe i f lung 
war es, die den Umstehenden die T r ä n e n in die 
A u g e n trieb. 

G a n z f e s t 
h ä l t s i e d i e H a n d d e s V a t e r s 

Eine k le ine Gruppe wartete auf dem Bahn­
steig 5 des Hamburger Hauptbahnhofs auf den 
Zug aus Richtung M ü n c h e n . Der Vater , dessen 
schmales Gesicht v o n einer schweren K r a n k ­
heit gezeichnet ist, seine Schwester, eine Teso-
lute, warmherzige Frau, die u n e r m ü d l i c h in den 
vergangenen Jahren nach den A n g e h ö r i g e n des 
einzigen Bruders forschte, die G r o ß m u t t e r , 
w e i ß h a a r i g und sehr aufrecht trotz ihres Al te rs , 
neben ihnen noch einige nahe Verwandte . 

Sie warten stumm. In die Freude auf das 
Wiedersehen mischt sich die Erinnerung. Schat­
ten stehen zwischen ihnen: das B i l d einer jun­
gen, b l ü h e n d e n Frau, der k le inen Kinder , aus 
deren Mi t t e die Erwartete als Einzige jetzt wie­
derkommen wi rd . 

Der Zug läuft ein. Die k le ine Gruppe g e r ä t 
i n Bewegung. Die A u g e n tasten die Fenster 
des Zuges ab, suchen, suchen . . . Reisende d r ä n ­
gen aus den T ü r e n , Rufe werden laut, Menschen 
hasten v o r ü b e r . Der Vate r und seine Schwester 
gehen schnell den Zug entlang, s p ä h e n fragend 
in jedes Mädchenges ich t , eine Fremde wi rd an­
gesprochen, schüt te l t verwundert den Kopf. Die 
beiden hasten weiter, — die Gesuchte ist nicht 
zu finden. 

A l s die Menschen sich etwas verlaufen ha­
ben, da sehe ich sie E in junges M ä d c h e n in 
e inem braunen Man te l . Sie lehnt an einer 
grauen Säule , ein Köfferchen neben sich auf 
dem Boden. Rings um sie laufen die Menschen, 
schieben, d r ä n g e n , lachen. Sie steht ganz a l le in , 
w ie umgeben von einer g l ä s e r n e n W a n d . Ihre 
A u g e n sind dunkel und g roß , in ihrem Blick 
steht etwas wie M i ß t r a u e n gegen diese fremde 
W e l t r ingsum und eine unsagbare Ver lassen­
heit. Der kurze Augenbl ick vor dem Wieder ­
sehen v e r r ä t etwas v o n dem Erleben dieses 
jungen Menschen. In den Jahren, da ein K i n d 
i m Kre i s der Famil ie langsam in das Leben hinein­
wachsen sollte, war das M ä d c h e n ganz a l le in . A l ­
l e i n mit den wenigen verwischten Bi ldern der 
Er innerung, die alle übe r scha t t e t wurden v o n 
d e m letzten, grauenvol len des untergehenden 
Schiffes, der Trennung v o n den anderen, nach 
denen deT Tod griff. 

E i n kurzer Augenbl ick war das nur, dann sind 
die beiden bei ihr. M i t einer müt t e r l i chen Be­

wegung schließt die Tante das junge M ä d c h e n 
in die A r m e . Der Va te r steht daneben, T r ä n e n 
der Freude laufen ihm ü b e r s Gesicht. U n d dann 
drückt er die wiedergefundene Tochter an seine 
Brust und hä l t sie fest, ganz fest. A l s er sie 
nach einer W e i l e freigibt, da geht zum ersten­
mal der Schein eines Lächelns ü b e r ihr Gesicht, 
und man sieht, wie jung sie eigentlich ist. Dann 
kommen die anderen, die G r o ß m u t t e r , die V e r ­
wandten, die k le inen Nichten. Sie. m u ß v ie le 
H ä n d e schüt te ln , fragend, tastend wandern ihre 
A u g e n von einem zum anderen, — Gesichter, 
die sie nicht kennt. A b e r sie w e i ß , diese M e n ­
schen g e h ö r e n zu ihr. Z u m erstenmal seit ihrer 
Kindhe i t ist sie nicht mehr a l l e in unter lauter 
Fremden. Sie hat wieder eine Heimat gefunden. 

Das Glück dieses Wiedersehens ist stumm. 
Es fällt kaum ein Wor t . A l s das junge M ä d ­
chen jetzt neben dem Va te r die Treppe zur 
Hal le emporsteigt, da hä l t sie seine H a n d ganz 
fest. 

F ü r t o t e r k l ä r t 

Verschlungen waren die W e g e des Schick­
sals, die diese beiden M e n s d i e n jetzt wieder 
z u s a m m e n g e f ü h r t haben Leuchten w i r noch 
e inmal zurück in die Vergangenhei t . 

Die Fami l ie Schwarz stammt aus O s t p r e u ß e n , 
aus dem Kre i s Osterode. Zuletzt war V a t e r 
Schwarz als Schmied auf dem Gut der Fami l ie 
v o n Hindenburg in Langenau bei Neudeck in 
W e s t p r e u ß e n . Er stand als Soldat im Osten, als 
seine Frau mit den fünf k le inen Kinde rn , der ä l ­
teste Junge war zehn Jahre alt, das j ü n g s t e M ä d ­
chen anderthalb, auf den g r o ß e n Treck ging. Die 

G r o ß m u t t e r und die Nachbarn halfen der jun­
gen Frau, den Hausrat und die K inde r auf 
dem W a g e n unterzubringen. A u f dem Treck ka­
men dann die Käl te , der Schnee, der eisige 
W i n d . Die Kinder waren noch zu k l e in , um die 
unsagbaren Strapazen dieser Flucht zu ertra­
gen. Da fand sich unterwegs eine Mögl ichke i t , 
Frauen mit k le inen Kinde rn und Kranke auf 
einem, wie es hieß, sicheren Transportweg nach 
dem Westen zu bringen. Frau Schwarz trennte 
sich mit ihren K inde rn v o n dem Treck. 

Das war das letzte, was die ü b e r l e b e n d e n A n ­
g e h ö r i g e n lange Zeit hindurch w u ß t e n . Frau 
Malessa , die Schwester von Vate r Schwarz, die 
mit ihrer Mut ter in Hamburg-Wi lhe lmsburg bei 
einem nahen Verwand ten Unterkunft gefunden 
hatte, konnte in jahrelanger, m ü h s e l i g e r Nach­
forschung noch feststellen, d a ß die Mut te r mit 
ihren K inde rn zu den Passagieren auf der To­
desfahrt der „ W i l h e l m Gustloff" g e h ö r t hatte. 
A u f der Liste der Geretteten von diesem Schiff 
waren ihre Namen aber nicht zu finden. N u r 
einen Te i l des Gepäcks , das mit dem „ H i n d e n -
burg-Treck" nach dem Westen gekommen war, 
entdeckte Frau Malessa bei ehemaligen Nach­
barn. K l e i d u n g s s t ü c k e der K inde r hielt sie in 
der Hand, die gerettet worden waren, w ä h r e n d 
die Kinder auf jenem v e r h ä n g n i s v o l l e n „siche­
ren" Transport den Tod gefunden hatten. 

1949 wurde Va te r Schwarz aus dem sibirischen 
Bleibergwerk, in dem er gearbeitet hatte, ent­
lassen. V o n Friedland aus suchte er seine A n ­
g e h ö r i g e n ; ke in Lebenszeichen hatte ihn bis 
dahin erreicht. A l s er dann Schwester und M u t ­
ter wiederfand, traf ihn die u n f a ß b a r e Nachricht 
wie ein Keulenschlag: — nach dem Ergebnis 
aller Nachforschungen war a u ß e r ihm keiner 
seiner Fami l ie mehr am Leben. Der schwer­
kranke M a n n brach zusammen. A l l e wei teren 
Suchanzeigen ergaben das gleiche: nichts. 
Schweren Herzens hielt er eines Tages das amt­
liche Papier in der Hand : seine Frau und seine 
fünf K inde r waren für tot e r k l ä r t , a u s g e l ö s c h t . 

Das Leben ging weiter. Va te r Schwarz heira­
tete zum zwei tenmal und fand e in neues H e i m 
in Bostelbek bei Harburg . 

D u h e i ß t g a r n i c h t S c h w a r z 

W ä h r e n d dieser Jahre g r ü b e l t e ein heran­
wachsendes junges M ä d c h e n in der sowjetisch 
besetzten Zone ü b e r ihr Schicksal. Es war so 
verzweifel t wenig, was in ihrer Er innerung noch 
ü b r i g g e b l i e b e n war. Ihren V o r n a m e n w u ß t e sie 
noch: Inge A b e r schon beim Vatersnamen 
tauchten Zwei fe l auf. Sie nannte sich Inge 
Schwarz, aber die J u g e n d b e h ö r d e n , denen sie 
unterstand, und auch die Pflegeeltern, denen 
man sie zugewiesen hatte, versuchten ihr immer 
wieder einzureden, daß dies nur ein angenom­
mener Name sei. A l s sie den Heimator t angab: 
Langenau, da sagte man ihr, d a ß es einen sol ­
chen Ort nicht g ä b e . M a n wol l te die Er innerung 
in ihr aus löschen . A l s Geburts jahr wurde in den 
amtlichen Papieren das Jahr 1938 angenommen. 
Das einzige, was ihr in der Er innerung noch ge­
bl ieben war, war der Treck, die eisige K ä l t e 
und schließlich die Katastrophe, be i der die 
Mut te r und die v i e r Geschwister umkamen. 
W i e sie gerettet worden ist, das we iß Inge nicht 
mehr. O b viel le icht auch andere K i n d e r beim 
Untergang des Schiffes noch am Leben geblie­
ben sind? Sie kann sich nicht mehr daran er­
innern. Die S e c h s j ä h r i g e kam dann in ein K i -
derheim, s p ä t e r brachte man sie i n die Nähe, 
v o n Weimar , die B e h ö r d e n nahmen sich ihrer 
an, sie wurde zu Pflegeeltern gebracht und k a m 
zur Schule. 

Nach a u ß e n hin lebte sie das Leben jedes 
anderen Kindes . A b e r der A l l t a g vermochte 
die Sehnsucht nach den Ihren nicht a u s z u l ö ­
schen. Immer wieder fragte sie nach bei den 
B e h ö r d e n , immer wieder k a m die gleiche A n t ­
wort : Deine A n g e h ö r i g e n sind doch alle tot, es 
ist zu wenig , was Du we iß t , alles Suchen ist 
sinnlos. 

A b e r Inge gab nicht auf. Im Augus t dieses 
Jahres, als die A c h t z e h n j ä h r i g e endlich selb­
s t ä n d i g entscheiden konnte, schrieb sie den 
lange geplanten Brief an den Suchdienst des 
Deutschen Roten Kreuzes in Hamburg . W e n n es 

sich um o s t p r e u ß i s c h e Landsleute handelt, bei 
denen a l le bisher igen Nachforschungen vergeb­
lich waren, dann gibt der Suchdienst die A n ­
zeige zur Verö f fen t l i chung an das O s t p r e u ß e n -
bldtt weiter. Schon vie le schwierige Fäl le konn­
ten auf diese W e i s e g e k l ä r t werden. A b e r in 
diesem F a l l hatte man wenig Hof lnung; die A n ­
gaben, die Inge aus dem G e d ä c h t n i s gemacht 
hatte, schienen zu wenig Anhal t spunkte zu ge­
ben. A m 20. Ok tobe r erschien die Anzeige mit 
dem Foto der a c h t z e h n j ä h r i g e n Inge. 

A l s d a s O s t p r e u ß e n b l a t t k a m 

A l s an diesem Tage das Heimatblat t in der 
k le inen W o h n u n g in Hamburg-Wi lhe lmsburg 
durch den Türsch l i t z f iel , da war G r o ß m u t t e r 
Schwarz, wie immer, die erste, die es aufhob. 
Die alte F rau hatte in a l l diesen Jahren noch 
eine k le ine Hoffnung in ihrem Herzen bewahrt, 
auch wenn sie niemals d a r ü b e r gesprochen 
hatte. W o r t für W o r t g ing sie jede Suchmel­
dung, jede V e r m i ß t e n a n z e i g e im O s t p r e u ß e n b l a t t 
durch. A u c h diesmal l ieß G r o ß m u t t e r Schwarz 
alle A r b e i t l iegen, um die Me ldungen durchzu­
sehen. So fand sie diese Anze ige . Das Foto 
sagte ihr nicht v i e l . Name: unbekannt; V o r ­
name: Inge; die knappen Angaben des Mäd-

Name: unbekannt 
Vorname: Inge 
geb: etwa 1938 
Augen: blaugrau 
Haar: mittelblond 
Inge hat sich mit der 
Mutter, zwei ä l t eren 
B r ü d e r n und zwei j ü n ­
geren Schwestern auf 
der „ W i l h e l m Gustloff" 
1945 befunden. Die Mut­
ter und die Geschwister 
ertranken. Inge wurde 
gerettet. Sie w u ß t e 
nicht ihren Nachnamen 
und kannte auch nicht 
den Namen ihres Hei­
matortes. Sie erinnert 
sich aber, d a ß der Va­

ter in einer Schmiede gearbeitet hat und die 
Eltern eine kleine Landwirtschaft und Vieh 
hatten. Die Nachbarsfamilie floh mit der Mut­
ter und den Geschwistern gemeinsam mit einem 
Pferdewagen und kam bis Danzig Von dort 
gingen beide Familien auf die „ W i l h e l m Gust­
loff". Nachr. erb. unt. Nr. 67 018 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t . Anz.-Abteilung. Hamburg 13. 

Diese Suchanzeige mit dem Bild der acht­
zehn jähriaen Inge (die wir tn etwas verkleiner­
tem Maßstab wiedergeben), erschien am 20. 
Oktober in der Folge 42 des Ostpreußenblattes. 
Nach den Angaben in dieser Anzeige hatten 
die Angehörigen die Gewißheit Inge lebt. Drei­
zehn Tage später konnte der überglückliche Va­
ter seine totgeglaubte Todtter wieder in die 

Arme schließen. 

chens ü b e r die Flucht, die Geschwister, den Un­
tergang der „ W i l h e l m Gustloff" — da wußte 
sie: das m u ß unsere Inge sein A l s die Ange­
h ö r i g e n nach Hause kamen, schwieg die alte 
Frau zunächs t . Erst als sie al le mit Essen ver­
sorgt hatte, da holte sie das Os tp reußenb la t t 
hervor und zeigte den anderen die Meldung. 

A m n ä c h s t e n Tag schon war Frau Malessa 
beim Suchdienst. Dort s t i eß sie zunächst auf 
Unglauben. Zu oft hatten die erfahrenen Sach­
bearbeiter dort erfahren m ü s s e n , wie vermeint­
liche A n g e h ö r i g e sich schließlich doch als 
Fremde herausstellten. A b e r diese Frau ließ sidi 
nicht beirren in ihrer Uberzeugung: das ist un­
sere Inge. D a der von ihr angegebene Vaters­
name Schwarz mit dem v o n Inge e r w ä h n t e n 
vermutl ichen Namen ü b e r e i n s t i m m t e , ging man 
der Sache nach. Sofort g ing ein Brief an Inge 
in die sowjetisch besetzte Zone ab. M a n bat 
sie, sich doch noch e inmal auf die Namen ihrer 
Geschwister zu besinnen U n d die Antwort des 
jungen M ä d c h e n s v o n d r ü b e n brachte die Gewiß­
heit. Inge schrieb: „ Je t z t entsinne ich mich dun­
k e l — meine beiden ä l t e r e n Brüder hießen, 
glaube ich, Gerhard und Horst , und meine bei­
den k le inen Schwestern E r i k a und Renate." Die 
Namen, die Inge so m ü h s a m aus dem Dunkel 
ihrer Er innerung hervorgehol t hatte, stimmten. 
Damit war die Beweisket te geschlossen 

V o n W i l h e l m s b u r g ging ein Telegramm nach 
W e i m a r : „ W i r erwarten Dich " Und Inge schrieb 
an die Tante: „ H e u t e habe ich vom Suchdienst 
die Nachricht bekommen, daß V a t i , meine Groß­
mutter und Du Euch gemeldet habt. Leider war 
es mi r vorher nicht mögl ich zu suchen, ge­
schweige denn zu finden, da ich dem Jugend­
amt bis jetzt unterstand M a n hatte aber kein 
Interesse gezeigt, A n g e h ö r i g e von mir zu su­
chen, sondern gab sich damit zufrieden, daß 
Name, Geburtsort und -tag angenommen seien. 
Deshalb b in ich heute noch glücklicher, Euch 
nach elf Jahren noch zu finden. M a n hafte mir 
auch mit der Zeit jeden Funken Hoffnung aus 
dem G e d ä c h t n i s ver tr ieben. Ihr k ö n n t Euch 
sicher vors te l len, wie ich mich nach Euch sehne." 

In wenigen Tagen hatte Inge ihr Arbeitsver­
h ä l t n i s d r ü b e n g e l ö s t ; man machte ihr jetzt 
ke ine Schwier igkei ten mehr, da sie ihr* Ange­
h ö r i g e n w i r k l i c h gefunden hatte Und das Wie­
dersehen auf dem grauen Bahnsteig des Ham­
burger Hauptbahnhofs das wir miterlebten, 
schloß nach zwölf Jahren den Ring. Nun hat 
Inge den ersten Schritt in eine Zukunft getan, 
die he l l und freundlich v o r ihr liegt nach den 
langen,, einsamen Jahren ihrer Jugend, 

Familie Schwarz im Jahre 1941 in Langenau. Das dreijährige Mädchen auf der Bank ist Inge-, 
das jüngste Kind, Renate, war noch nicht auf der Welt. Auf diesem Foto, das Inge in die 
sowjetisch besetzte Zone geschickt wurde, erkannte Inge ihre Angehörigen wieder. Auch die 
Namen der Geschwister fielen ihr wieder ein, als sie das Bild sah. Von dieser Familie sind 

nur der Vater und die Tochter Inge am Leben geblieben. 

4 
B e r n s t e i n - S c h m u c k 

G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e 

R e p a r a t u r e n 

B e r n s t e i n - M a n u f a k t u r 

H a m b u r g 3 6 , N e u e r W a l l 10 
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Unsere Bilder 
„Gut gemacht, Rainer"; der Bugmann Karl-Heinrich von Groddeck tätschelt (unser Bild links 
oben) dem kleinen Steuermann glücklich die Wangen, als die drei in diesem Jahr die Deutsche 
Meisterschatt in Heilbronn gewonnen haben. Der Steuermann sitzt entgegen der üblichen 
Anordnung vorn im Bug. — Der Höhepunkt in der sportlichen Laufbahn der drei war der 
Gewinn der Europameisterschaft in Bled in Jugoslawien. Unser Bild zeigt sie, die Spuren 
der Anstrengung noch im Gesicht, bei der Siegerehrung. Von links: Kari-Heinrich von Grod­
deck, Horst Arndt, Rainer Borkowsky, ein jugoslawischer Matrose. — Die Aufnahme links un­
ten: Olympischer Lorbeer ist ohne scharies Training nicht zu erreichen. Wir sehen die drei 

auf einer Trainingsiahrt aui dem Rhein. 

3. tvei (Dstfitcußcn QtL&tyati zut (DUif/tifiLadi 
Die Europameister im Zweier mit Steuermann Karl-Heinrich von Groddeck und Horst Arndt 

Unter den Deutschen, die am 2. und 3. N o ­
vember v o n Hamburg nach Aus t ra l i en abge­
flogen sind, um dort an den Olympischen Spie­
len tei lzunehmen, befinden sich auch die bei­
den jungen O s t p r e u ß e n Kar l -He in r i ch v o n 
Groddeck und Hors t A r n d t . Ihre Namen haben 
im deutschen Rudersport einen besonderen 
Klang . Sie s ind im vor igen Jahr i n Ber l in -
G r ü n a u Deutsche Meis te r im Zweie r mit 
Steuermann geworden; in diesem Jahr haben 
sie, zusammen mit dem Steuermann Rainer 
Borkowsky diese Meisterschaft erfolgreich ver­
teidigt. W a s aber noch bedeutungsvoller ist: 
sie konnten am 2. September in Bled in Jugo­
slawien die Europameisterschaft im Zweie r mit 
Steuermann und die mit dieser Meisterschaft 
verbundene Goldmeda i l l e erringen. 

Uber den n ä c h s t e n Kre i s hinaus w u ß t e aber 
noch bis vo r kurzem niemand, d a ß es sich bei 
von Groddeck und A r n d t um zwei O s t p r e u ß e n 
handelt. Ihre Siege errangen sie als M i t g l i e ­
der der Rudergesellschaft Wiesbaden-Biebr ich 
1888, und als sie v o n Bled nach Wiesbaden zu­
r ü c k k e h r t e n , da wurden sie geradezu t r iumphal 
empfangen, als — Wiesbadener na tür l i ch . 

Es s ind zwe i p r ä c h t i g e Jungen, die beiden, 
und sie verdienen es schon, daß man ein we­
nig von ihnen e r zäh l t . Beide sind wahre Riesen. 
Kar l -Heinr ich v. Groddeck, zwanzig Jahre alt 
und Jurastudent, ist 1,90 Mete r g r o ß und 85 
K i l o schwer, Hors t Arnd t , zweiundzwanzig 
Jahre alt, Maschinenschlosser bei der weltbe­
kannten F i rma K a l l e in Wiesbaden-Biebrich, 
ü b e r r a g t seinen Kameraden noch um sechs 
Zentimeter, ist aber um zwe i K i l o leichter als 
sein „ k l e i n e r e r " Kamerad. Rainer B o r k o w s k y 
nun ist ta t sächl ich ein richtiger Wiesbadener , 
mit seinen 1,53 Mete r w i r k t er g e g e n ü b e r den 
beiden Riesen na tü r l i ch recht k l e i n . A b e r da 
er am 18. Oktober erst v ierzehn Jahre alt ge­
worden ist — er geht noch zur Schule — wi rd 
er na tü r l i ch noch mäch t ig wachsen. 

Kar l -Heinr ich von Groddeck rudert schon 
seit 1951. K e i n Wunder , daß er zum Rudersport 
kam, hat doch schon sein Va te r als Rennrude-
rer recht beachtliche Erfolge erzielt. Oberst­
leutnant a. D. Robert-Heinrich von Groddeck 
stammt aus dem Kreise Rastenburg, seine Fa­
mil ie b e s a ß dort das Rittergut Baumgarten. Er 
wurde Offizier, und so kommt es, daß sein 
Sohn Kar l -He in r i ch in Pommern geboren 
wurde, aber dieser ist trotzdem na tür l ich ein 
richtiger O s t p r e u ß e . 

Horst Arnd t , der zweite O s t p r e u ß e , ist in 
Maulen bei K ö n i g s b e r g geboren; die Famil ie 
flüchtete 1944 aus K ö n i g s b e r g nach dem W e ­
sten und kam schließlich, wie die Famil ie von 
Groddeck, nach Wiesbaden . 

Die beiden jungen O s t p r e u ß e n wurden 
aktive Mi tg l i eder der R G Wiesbaden-Biebrich. 
Sie saßen in Vie re rn , Achtern, manchmal im 
gleichen Boot, dann wieder in verschiedenen. 

Um voranzukommen, verpflichtete der V e r ­
ein einen Trainer namens R ü b s a m e n . Neben 
dem allgemeinen Tra in ing machte er es sich zur 
Aufgabe, der Rudergesellschaft zu einem er­
folgreichen Zweier mit Steuermann zu verhel­
fen, und mit dem scharfen Blick des Kenners 
nahm er von Groddeck und Arndt aus den Boo­
ten heraus und setzte sie in den Zweier . Der 
erste g r o ß e Erfolg kam im vorigen Jahr mit 
den Deutschen Meisterschaften, und in diesem 
Jahr gewannen sie zusammen mit dem neuen 
Steuermann Rainer B o r k o w s k y die Deutsche 
Meisterschaft in He i lb ronn und dann die 
Europameisterschaft. Hors t A r n d t hat bisher 34 

Siege errungen, von Groddeck 32, Rainer Bor­
k o w s k y 13. 

Zu ihren Erfolgen mag auch die Tatsache bei­
getragen haben, daß sie ein Boot rudern, bei 
dem die übl iche Anordnung auf den Kopf ge­
stellt ist. Rainer Borkowsky sitzt w ä h r e n d des 
Rennens nicht hinter den von ihm Gesteuerten, 
er liegt v ie lmehr vor ihnen im Bug des Boo­
tes, und zwar so tief, daß er gerade noch ü b e r 
das Boot blicken und die Strecke sowie die 
Konkurren ten sehen kann, sollten diese einmal 
sich aus dem Hintergrund vorbeiarbeiten oder 
aber schon vom Start weg zunächst vor ihnen 
liegen. Liegend bedient er das Flossensteuer 
mit dem Seilzug, und erst wenn die Zie l l in ie 
passiert ist, taucht die M ä h n e des Vierzehn­
j ä h r i g e n übe r der Bordwand auf, und sein fröh­

liches, jungenhaft grinsendes Gesicht wi rd er­
kennbar. 

Diese Lage des Steuermanns soll den Luft­
widerstand auf ein M i n d e s t m a ß verringern. E in 
„al ter" deutscher Ruderer, Georg von Opel, ist 
auf die Idee gekommen, er hat entsprechende 
Boote gebaut, und nach den Erfolgen kann man 
wohl sagen, daß sich diese Ä n d e r u n g ausge­
zeichnet b e w ä h r t hat. 

Es war natür l ich se lbs tvers tändl ich , daß diese 
Mannschaft, die als einzige unter den deut­
schen Booten in Bled eine Europameisterschaft 
errungen hatte, auch für die Olympischen 
Spiele gemeldet wurde. Die Erholungspause, 
die nach Bled eingelegt wurde, dauerte nur 
wenige Tage, dann begann schon auf dem 

So fröhlich waren üie drei, als sie von Wiesbaden in Hamburg eingetroflen waren und nun 
vor dem Weiterflug nach Melbourne ein wenig in der Stadt bummelten. Rainer, in die Höhe 
qehoben ist nun größer als sein Sportskamerad Karl-Heinrich von Groddeck (links) und ebenso 

groß wie Horst Arndt. 

„Na, Kleiner, noch ein bißchen Eis?" meint 
Karl-Heinrich in Hamburg vergnügt zu Rainer. 

Rhein und dem Floßhafen bei Ma inz das Tra i ­
ning, das sich al lmählich steigerte, und etwa 
ab 1. Oktober wurde täglich zwei Stunden hart 
trainiert. Natür l ich muß te auch die ganze 
Lebensweise diesem Training und dem g r o ß e n 
sportlichen Zie l , bei der Olympiade gut abzu­
schneiden, a n g e p a ß t werden. Daß nicht geraucht 
und kein A l k o h o l getrunken werden durfte, 
war ja se lbs tvers tändl ich , aber auch bei der 
E r n ä h r u n g m u ß t e mancherlei beachtet werden. 
V i e l Fleisch, mageres natürl ich, v i e l Gemüse , 
das Essen muß te sehr reichlich sein, und so 
m u ß t e der Geldbeutel sehr herhalten. „Sie 
haben uns die Haare vom Kopf gefressen", 
meint Herr von Groddeck. Einen kleinen 
Schreck gab es noch, als sich bei Rainer Bor­
kowsky nach dem Impfen Fieber einstellte, 
aber schließlich ging doch noch alles gut. 

A m 2. November flogen nun die drei zu­
sammen mit anderen Teilnehmern der O l y m ­
pischen Spiele von Hamburg nach Melbourne 
ab, und zwar auf der Route, die übe r das 
Nordpolgebiet, Los Angeles, Honolu lu und die 
Fidschi-Inseln nach Aust ra l ien führt; am 6. N o ­
vember sind sie in Melbourne angekommen. 
Wenige Tage spä te r werden sie auch schon mit 
dem Training beginnen. A m 22. November 
werden die Spiele eröffnet, am 23. und 24. sind 
die Vorrennen im Rudern, am 26. und 27. N o ­
vember fallen die Entscheidungen. Der Rück-
flug, der am 5. Dezember beginnt und am 12. 
Dezember in Hamburg enden soll , führt übe r 
Bangkok, also über die andere Route. Wenn 
sie die Reise glücklich hinter sich haben, wer­
den die drei einmal um die We l t geflogen 
sein. Für Rainer Borkowsky, den Vierzehn­
j äh r igen , ist das in noch h ö h e r e m M a ß e als 
bei den beiden anderen ein Erlebnis, denn 
wo gibt es schon einen Schüler von vierzehn 
Jahren, der solch eine Weltreise madien kann? 
Wahrscheinlich ist er auch der j ü n g s t e Teilneh­
mer der Olympiade. 

Und die Aussichten, eine Medai l le zu errin­
gen? Karl -Heinr ich von Groddeck meint: „ Jede r 
Teilnehmer hat Chancen, und warum sollten 
gerade wi r keine haben? Vie l e von den K o n ­
kurrenten, die uns in Melbourne entgegen­
treten, haben wir schon geschlagen, aber das 
schließt natür l ich nicht aus, daß es einmal auch 
anders kommen kann. Es sind da auch noch 
einige Teilnehmer, die wir nicht so recht ken­
nen. Möglich ist alles! Aber wir werden unser 
Bestes tun! Und mit dem K l i m a wi rd es auch 
nicht so schlimm werden! Die anderen Euro­
p ä e r sind ja auch den gleichen Bedingungen 
unterworfen. Es wird schon werden!" 

Nun , drücken wir den Daumen, daß die bei­
den O s t p r e u ß e n und ihr kleiner Steuermann 
sich in Melbourne eine Medai l l e e rkämpfen . 
Die Goldmedail le w ä r e natür l ich am schöns ten . 
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L i p p e - D e t m o l d u n d O s t p r e u ß e n 

A l s ich v o r mehreren Wochen die Stadt 
Detmold besuchte und das Schloß besichtigte, 
f ie l mi r im fürs t l ichen Jagdzimmer e in stattl i­
cher Elchkopf mit Schaufeln auf. Es handelt sich 
u m eine J a g d t r o p h ä e des F ü r s t e n Leopold I V . 
v o n Lippe, der im Jahre 1907 in O s t p r e u ß e n 
wei l te und den Elch auf der Kurischen Nehrung 
geschossen hat. 

In Lippe Detmold fällt uns aber v o n neuem 
eine eigenartige Beziehung zu O s t p r e u ß e n ein. 
A l l g e m e i n bekannt dürf te auch noch heute das 
Soldatenl ied sein „Lippe-Detmold ist eine wun­
d e r s c h ö n e Stadt". So haben w i r es im Ersten 
Wel tk r i ege gesungen. V o r dem letzten Kr iege 
wies der P.-Eylauer Studiendirektor Sievers 
nach, daß dies L ied u r sp rüng l i ch mit „Pr.-Ey-
lau ist 'ne schöne Stadt" begann. So sangen es 
näml ich die Jungen und A l t e n um 1840 ü b e r ­
a l l in Natangen, besonders in den Spinnstuben. 
U n d selbst noch gegen Ende des vor igen Jahr­
hunderts wurde es v o n Soldaten O s t p r e u ß e n s 
so gesungen. Entstanden ist das L ied bereits nach 
der Schlacht bei Pr . -Eylau im Februar 1807, als 
die Soldaten in die Stadt kamen und ü b e r die 
neuen, massiven H ä u s e r staunten. Die Stadt 
Pr . -Eylau war näml ich im J u l i 1802 durch eine 
Feuersbrunst fast v o l l s t ä n d i g z e r s t ö r t und kurz 
v o r 1807 wieder neu aufgebaut worden. So ist 
die Bezeichnung „schöne Stadt" zu e r k l ä r e n . 
In den Befreiungskriegen haben nicht nur ost­
p reuß i sche , sondern auch andere Truppenteile 
dies L ied „Preußisch-Eylau ist 'ne schöne Stadt" 
ü b e r n o m m e n , weitergetragen und umgedichtet. 
Welcher Detmolder es nun zum erstenmal zum 
Ruhme seiner Stadt gesungen hat, w i r d sich 
w o h l nie mehr k l ä r e n lassen, ebenso wie man 
nicht mehr e r g r ü n d e n kann, wer das Lob erst­
mals auf die Stadt Pr . -Eylau ausgebracht hat. 
V o l k s l i e d e r sind eben echte Kinde r des V o l k e s . 

Die ä l t e s t e Fo rm des Liedes i n Natangen 
lautet: 

Preußisch-Eylau ist 'ne schöne Stadt, 
Darinnen war ein junger Soldat; 
Der muß marschieren wohl in den Krieg, 
Wo die Kanonen stehn. 

Und als es auf den Abend kam, 
Da weint die Braut so sehr. 
„Wein nicht, wein nicht, meine liebe, Hebe Braut, 
Mein Bleiben ist nicht hier!" 

Und als es auf den Morgen kam, 
Da stand er vor dem Gen'ral sein Tür; 
Der Gen'ral, der schaute zum Fenster raus: 
„Ach Kerl, bist du schon da?" 

Er schickte ihn zu dem Feldwebel hin: 
„Zieh dir den Blaurock an! 
Du mußt marschieren wohl in den Krieg, 
Wo die Kanonen stehn." 
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Und als er auf den Platz rauf kam, 
Da kriegt er gleich 'nen Schuß 
Da fiel er hin und schreit gar sehr, 
Und schreit nach seinem Kam'rad. 

„Ach, lieber Kam'rad, Kam'rade mein, 
Schreib du 'nen Brief zurück, 
Schreib du 'nen Brief an meine Braut, 
Daß ich geschossen bin!" 

Er hat das Wort kaum ausgesagt, 
Da kriegt er wieder 'nen Schuß. 
Da fiel er hin und war ganz tot — 
Soll ich hier stehn und weinen?" 

Nach einer anderen Lesart endete das L i e d : 

„Und als die Braut den Brief bekam, 
Da weinte sie so sehr. 
Sie nahm einen Strick und hing sich auf 
An einem Lindenbaum. 

E. J. G. 

JÖIOM oftprcu^ffdier ^efdjfdite 
Von der Gründung unserer Albertina 

Der 17. Augus t 1544 war ein bedeutender Tag 
i n der Geschichte unserer Heimat . A n diesem 
Tage — es war e in Sonntag — eröffnete Her ­
zog Albrecht feierlich die von ihm in K ö n i g s ­
berg g e g r ü n d e t e U n i v e r s i t ä t im Kol leg ienge­
b ä u d e am Dom und führ te den Rektor Sabinus, 
Melanchthons Schwiegersohn, und die Profes­
soren in ihre Ä m t e r ein. Mancher le i U m s t ä n d e 
haben dazu geführ t , der jungen U n i v e r s i t ä t den 
Charakter zu geben, der sie ausgezeichnet hat. 

Rund ein Jahrhundert f rüher s ind die U n i ­
v e r s i t ä t e n Rostock und Gre i f swald auf die Ini ­
t ia t ive oder mit starker U n t e r s t ü t z u n g der 
Bürgerschaf t g e g r ü n d e t worden. Das war i n 

Der älteste bekannte Rat von Zinten 
Im 14. Jahrhundert stand auf der Stadtfreiheit, 

also vor den Mauern der Stadt Zinten eine der 
heiligen Anna geweihte Kirche, in der ein wunder­
t ä t i g e s Marienbild verehrt wurde. 

A m 18. März 1399 g r ü n d e t e n Bürgermeis ter , Rat 
und Gemeinde der Stadt Zinten mit „ W i s s e n und 
Willen" des Balgaer Komturs Ulrich von Jungingen 
und mit Erlaubnis des Pfarrers Conrad in Zinten 
ein Hospital bei dieser Kirche. Der ermländische 
Bischof hatte dem Hospital verschiedene Rechte 
verliehen, und die Zintener S tadtvä ter stifteten 
nun eine zins- und dienstfreie Baustät te von ein 
Morgen Größe . Der Komtur verlieh dem Hospital 
freie Holzung in der Dinge, einem Ordenswalde, 
wie sie die andern Bürger der Stadt b e s a ß e n . Der 
Hospitalverweser sollte mit Wissen des Komturs 
bzw. des Eisenberger Waldmeister eingesetzt wer­
den. 

Bemerkenswert und bisher unbekannt geblieben 
sind die Zeugen, die in der Stiftungsurkunde von 
1399 genannt werden. A u ß e r d e m Balgaer Komtur 
Ulrich von Jungingen, der zugleich Vogt von Na­
tangen war, dem Balgaer Hauskomtur Jost von 
Sachsenhausen waren auch zugegen Michael Kuch-
meister, der Pfleger der Burg Pr.-Eylau, der Kaplan 
Peter, der Zintener Bürgermei s ter Peter Suntth, sein 
Kumpan Bartnsch Grime und die Ratsleute Schöne­
beck, Klaus Trumpe und Lange Hensel Lowffenberg. 
Es handelt sich hier um den ersten bekannten Rat 
der Stadt Zinten. E. J . G . 

Georg Sabinus, der erste Rektor der Albertus-
Universität. (Das Originalgemälde hing in der 

Königsberger Stadtbibliothek.) 

K ö n i g s b e r g nicht so. K e i n B ü r g e r m e i s t e r hat 
sich den Ruhm erworben wie Heinr ich Rube-
now i n Gre i f swald . Z w a r gab der Kneiphof den 
G r u n d und Boden und half be im Aufbau des 
U n i v e r s i t ä t s g e b ä u d e s , aber nur gegen erheb­
liche Gegenleistungen. Der Stifter der Hoch­
schule war der Herzog , und die A l b e r t i n a war 
v o n vornhere in eine L a n d e s u n i v e r s i t ä t , die die 
Aufgabe hatte, Theologen, Jur is ten und Ä r z t e 
für die Bedür fn i s se des Landes auszubilden. 

In katholischen Zei ten w ä r e die K ö n i g s b e r g e r 
U n i v e r s i t ä t wie manche andere aus dem Dom­
kapi te l hervorgegangen. Dieses bestand zwar 
seit fast zwanz ig Jahren nicht mehr, aber den­
noch ist ein Zusammenhang zwischen K a p i t e l 
und U n i v e r s i t ä t auch in K ö n i g s b e r g deutlich. 
W u r d e doch die A l b e r t i n a fundiert auf Besitz 
des ehemaligen Bistums Samland, errichtet 
dort, wo f rüher die Domherren gewohnt hat­
ten, und die Kathedrale , unser Dom, wurde 
U n i v e r s i t ä t s k i r c h e . Die enge Verb indung z w i ­
schen U n i v e r s i t ä t und Kirche war auch dadurch 
gegeben, daß bis ins 19. Jahrhundert h ine in die 

Pfarrer der drei g r o ß e n Stadtkirchen zugleich 
Professoren waren. So war die zweite Aufgabe 
der U n i v e r s i t ä t die Fest igung der p r e u ß i s c h e n 
Landeskirche und des lutherischen Glaubens. 
Ihren protestantischen Charakter hat sie eben­
falls bis ins 19. Jahrhundert h ine in bewahrt . 
K a t h o l i k e n und Glaubensjuden konnten nicht 
Professoren werden. 

Die dritte Komponente im Fundament der 
U n i v e r s i t ä t war die Wissenschaft, und zwar i n 
der Form des Humanismus, die der Herzog an 
seinem Hofe pflegte. Die A l b e r t i n a war eine 
humanistische Ansta l t , aber — oder v ie lmehr — 
dadurch zugleich ein T e i l des höf ischen H u m a ­
nismus. S a b i n u s war ein g l ä n z e n d e r Lat in is t 
und nicht nur Gelehrter , sondern zugleich Hof­
mann. Diese Bindung an die höfische K u l t u r 
zur Zeit Herzog Albrechts hat sich fortgesetzt 
in einer Bindung an den Landesherrn und dazu 
geführ t , d a ß die Professorenschaft bei al ler 
Streitsucht und Widerspens t igke i t im einzelnen 
sich doch im ganzen mehr dem F ü r s t e n ver­
pflichtet fühl te als der Stadt, in der sie lebte, 
und ihrer Bürgerschaf t . W a r e n doch v ie le Pro­
fessoren als Hofprediger, H o f r ä t e , Hofrichter 
und H o f ä r z t e dem Monarchen und seinen Be­
h ö r d e n pe r sön l i ch verpflichtet. Diese Bindung 
hat ebenfalls bis ins 19. Jahrhundert h ine in den 
Charakter der U n i v e r s i t ä t bestimmt, bis L ibe­
ral ismus und Demokrat ie neue W e r t e setzten, 
in denen die Bindung an Staat und V o l k wich­
tiger wurde als die an die Person des K ö n i g s . 

Die A l b e r t i n a hat von vornhere in eine Auf ­
gabe gehabt, die ü b e r die Landesgrenzen h in­
a u s f ü h r t e . Sie war das Wi t tenberg des N o r d ­
ostens zwischen dem 1564 g e g r ü n d e t e n Jesu­
i tenkol leg im e r m l ä n d i s c h e n Braunsberg und 
der 1576 eingerichteten J e s u i t e n u n i v e r s i t ä t in 
W i l n a . Herzog Albrecht war ein frommer M a n n 
und ein Freund Luthers, und es war sein ganz 
p e r s ö n l i c h e s A n l i e g e n , d a ß seine U n i v e r s i t ä t 
e in Hor t und Vorpos t en des Evangel iums ü b e r 
P r e u ß e n hinaus werden sollte. Das ist sie auch 
geworden und lange geblieben. Dagegen war 
die nationale Aufgabe, ein B o l l w e r k des 
Deutschtums gegen das S lawentum zu sein, ihr 
nicht in die W i e g e gelegt worden. Sie ist e in 
K i n d des 19. Jahrhunderts . Z w a r war vo r der 
G r ü n d u n g die Befürch tung laut geworden, d a ß 
die „ b a r b a r i s c h e n Na t ionen" in die Hochschule 
e indr ingen w ü r d e n , und man hatte g e w ü n s c h t , 
d a ß nur Deutsche Professoren werden dür f ten , 
aber es ist charakteristisch für die Zeit , d a ß 
solche W ü n s c h e abgelehnt wurden. Unter den 
Studenten w^reo a u ß e r Landeskindern und 
Deutschen aus äflen N a c h b a r l ä n d e r n von L i v -
land bis Pommern' und Schlesien v ie le evange­
lische Polen und Litauer , und diese wurden bei 
der Vergebung von St ipendien sogar bevor­
zugt, w e i l sie Sendboten des lutherischen G l a u ­
bens in ihrer He imat werden sol l ten. Z u den 
ersten Professoren g e h ö r t e n die Li tauer A b r a ­
ham Culvens i s und — der v o m Herzog beson­
ders g e s c h ä t z t e — Stanislaus Rapagel lan . A u c h 
diesem Charakter , eine P f l e g e s t ä t t e der W i s ­
senschaft und des Evangel iums für die Jugend 
al ler V ö l k e r des Ostens zu sein, ist unsere U n i ­
v e r s i t ä t treu geblieben, bis auch hier neue 
Wer t e ihr Recht forderten. Die U n i v e r s i t ä t K ö ­
nigsberg w i r d , wenn sie wieder ersteht, sich 
auf ihre A n f ä n g e besinnen m ü s s e n und aus 
ihnen lernen. D r . G a u s e 

Hundert Jahre 
Historischer Verein für Ermland 
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Der furchtbare A u s g a n g des Zwei t en W e l t ­
krieges, insbesondere die a l lem n a t ü r l i c h e n und 
pos i t iven Recht hohnsprechende Aus t re ibung 
der Deutschen aus ihren jahrhunderteal ten 
Siedlungsgebieten öst l ich der O d e r - N e i ß e hat 
auch dem Geistesleben Ost- und W e s t p r e u ß e n s 
schwersten Schaden gebracht. Erst ganz a l l ­
mäh l i ch fanden sich unter den ehemaligen Be­
wohnern Nordostdeutschlands, die jetzt ü b e r 
die ganze weite Bundesrepubl ik zerstreut s ind, 
hier und da k le ine Gruppen wieder zu gemein­
samer ku l tu re l le r A r b e i t zusammen. So ist es 
beispielsweise v o n den etwa zehn Geschichts­
vereinen, die vo r 1945 im a l t p r e u ß i s c h e n Raum 
exist ier ten, bisher e inz ig und a l le in dem His to ­
rischen V e r e i n für Ermland gelungen, seine 
f r ü h e r e T ä t i g k e i t , die i n erster L in i e der Er­
forschung der geschichtlichen Vergangenhei t 
des ehemaligen F ü r s t b i s t u m s Ermland galt, 
wiederaufzunehmen. 

Der e r m l ä n d i s c h e Geschichtsverein ist gleich­
ze i t ig auch die ä l t e s t e rein historische V e r e i ­
n igung O s t p r e u ß e n s , deren G r ü n d u n g s d a t u m 
der 29. Oktober 1856 ist. In diesen Tagen kann 
der Historische V e r e i n für Ermland also auf 
sein h u n d e r t j ä h r i g e s Bestehen zurückb l icken . 

Den ä u ß e r e n A n s t o ß zu seiner Reak t iv ie rung 
gab die W i e d e r e r ö f f n u n g des nach Wes t ­
deutschland ausgelagerten K ö n i g s b e r g e r Staats­
archivs, das im S p ä t h e r b s t 1953 dank des g r o ß ­
z ü g i g e n Entgegenkommens des Landes Nieder ­
sachsen im staatlichen Arch iv l age r zu Gö t t i n ­
gen der Öffent l ichkei t wieder zugäng l i ch ge­
macht wurde. Die reichen B e s t ä n d e dieses 
A r c h i v s namentlich aus dem 13.—18. Jahrhun­
dert bieten jetzt auch den e r m l ä n d i s c h e n His to ­

r i ke rn wieder die Mög l i chke i t , sich ihrer alten 
Aufgabe zu widmen . Fre i l i ch bedeutet der V e r ­
lust der für das Ermland besonders ertrag­
reichen Frauenburger A r c h i v e , ü b e r deren V e r ­
bleib in der alten Heimat bisher nichts Sicheres 
bekannt geworden ist, auch we i t e rh in eine 
schwere E i n b u ß e an Que l lenmate r ia l . 

Trotzdem glaubte der V o r s t a n d des e r m l ä n ­
dischen Geschichtsvereins die durch Jahrzehnte 
g e ü b t e Trad i t ion nicht einfach zugrunde gehen 
lassen zu dür fen , sondern b e m ü h t e sich seit 
dem Herbst 1954 in wiederhol ten Aufrufen , 
seine f r ü h e r e n M i t g l i e d e r und ebenso A n g e ­
h ö r i g e der jungen Genera t ion erneut um sich 
zu sammeln. Das ist unter den für He imatver ­
triebene immer noch recht schwier igen V e r h ä l t ­
nissen in erfreulichem A u s m a ß geg lück t , so 
d a ß der Historische V e r e i n für E rmland heute 
immerhin wieder mehr als dreihundert M i t g l i e ­
der zäh l t und damit e twa z w e i Dr i t t e l seines 
letzten Mitgl iederbestandes erreicht hat. 

H i e r darf w o h l noch besonders darauf hinge­
wiesen werden, d a ß rund e in Dr i t t e l der j e tz i ­
gen Mi tg l i ede r der j ü n g e r e n Genera t ion ange­
h ö r t , die j a nicht mehr w ie einst daheim sozu­
sagen v o n selbst in die Tradi t ionsgebundenhei t 
hineingewachsen ist, aber immerhin aus F a m i ­
l ie und Elternhaus noch g e n ü g e n d Heimatbe­
w u ß t s e i n mitbekommen hat. A u s dieser Schicht 
w i r d — zu solcher Hoffnung berechtigen schon 
jetzt ein paar Beispie le — auch der ak t iv 
t ä t i ge Mitarbei ters tab, der an sich stets und 
ü b e r a l l nur eine bescheidene Z a h l umfaß t , gar 
bald frischen Nachwuchs erhalten. 

Der e r m l ä n d i s c h e Geschichtsverein hat be­
reits* im F r ü h j a h r 1955 seine publizist ische 

B ü c h e r s c h a u 
Eine Anthologie mit E. Th . A . Hoffmann 

Nach der Wunderblume von Novalis, der Blauen 
Blume, dem Symbol der Romantik, nennt Hermann 
Kesten seine Sammlung der s c h ö n s t e n romantischen 
E r z ä h l u n g e n der Weltliteratur: „Die Blaue Blume" 
(erschienen im Verlag Kiepenheuer und Witsch, 
Kö ln 808 Seiten). Man blät tert zunächst etwas zu­
rückhal tend in dem dickleibigen Buch, hat sich dann 
aber im Nu festgelesen, an der Puschkinschen Spie­
lergeschichte „Pique Dame" etwa; vielleicht an einer 
Erzählung von Stendhal, Victor Hugo, Walter Scott, 
Gogol oder Edgar Allan Poe. In diesem Reigen der 
g r ö ß t e n Namen und vierzig s c h ö n s t e n romantischen 
Erzäh lungen dt>s Abendlandes kann sich Deutsch­
land sehr wohl sehen lassen; mit Erzäh lungen von 
Goethe („Die neue Melusine"), Kleist, Eichendorff 
(„Das Marmorbild"), vor allem auch mit E. Th. A . 
Hoffmanns „Rat Krespel", der zunächst so grotesk 
anmutenden und schl ießl ich sich ins ergreifend 
Menschliche a u f l ö s e n d e n Geschichte eines Sonder­
lings. „Schöne Geschichten kann man immer wieder 
lesen. Man entdeckt immer Neues und S c h ö n e r e s 
darin", — diese Worte von Hermann Kesten be­
wahrheiten sich an jedem Stück dieser Sammlung. 
Der lesens- und vorlesenswerte Band ist vortrefflich 
geeignet, ein richtiges Volksbuch zu werden, auch 
in unserer so unromantischen Welt. d - i 

Lichtenberg und Kant 
Tolstoi erk lärte wenige Jahre vor seinem Tode 

einem deutschen Besucher: „Ich stehe jetzt ganz un­
ter dem Einfluß zweier Deutscher. Ich lese Kant und 
Lichtenberg. Ich bin entzückt von der Klarheit und 
Anmut ihres Ausdrucks, bei Lichtenberg insbeson­
dere auch von dem treffenden Witz. Ich begreife 
nicht, daß die heutigen Deutschen diesen Schrift­
steller so sehr v e r n a c h l ä s s i g e n . . ." Wer wird es 
je begreifen? fragt C a r l B r i n i t z e r am Ende 
seiner Liditenberg-Biographie. („Die Geschichte eines 
gescheiten Mannes", 318 Seiten, Rainer-Wunderlich-
Verlag Hermann Leins in T ü b i n g e n . ) Lichtenberg, 
geistvoller und origineller Kopf zur Zeit der Auf­
klärung, verdankt seinen Ruhm vor allem seinen 
Aphorismen, in denen er mit bissiger Schärfe, tref­
fend und witzig seine Zeit kommentiert. Brinitzer 
schrieb jetzt die Lebensgeschichte des „buckl igen 
Professors aus G ö t t i n g e n " sehr anschaulich und un­
terhaltend und dabei durchaus in die Tiefe gehend. 
Wie mit vielen G r o ß e n seiner Tage, so stand Lich­
tenberg auch mit Kant in schriftlicher Verbindung. 
Der G ö t t i n g e r Professor fühlt sich zu dem K ö n i g s ­
berger als zu einem verwandten Geist hingezogen. 
Er hat alle Schriften „ d i e s e s vortrefflichen Mannes" 
gelesen, er sah das Gewaltige in dieser neuen Phi­
losophie, die ihn mehr befriedigt, als alles, was er 
bisher kannte. Er m u ß sich mit ihr auseinanderset­
zen, was dann von Brinitzer klug geschildert wird, 
e i n f ü h l e n d und geistreich, wie diese ganze Biogra­
phie geschrieben ist. — r k 

T ä t i g k e i t (nach einer Pause v o n zwölf Jahren) 
wieder aufnehmen k ö n n e n . Sie hatte sich in 
der alten Heimat , w o die E r m l ä n d e r i n dem 
ehemal igen geistl ichen Kle ins taa t geschlossen 
beisammen lebten und d a r ü b e r hinaus eigent­
l ich nur im ü b r i g e n Ost- und W e s t p r e u ß e n 
wohnten, auf die j äh r l i ch erscheinende „Zeit­
schrift für die Geschichte und Al te r tumskunde 
Ermlands" b e s c h r ä n k t (bis 1943 waren es 85 
Hefte). Dazu war a l lerd ings v o n A n b e g i n n als 
re in wissenschaftliche Aufgabe die Veröf fen t ­
l ichung der e r m l ä n d i s c h e n Geschichtsquellen 
h inzugekommen — diese „ M o n u m e n t a His tor iae 
W a r m i e n s i s " umfassen insgesamt zwölf statt­
liche B ä n d e . 

Das erscheint heutzutage angesichts der un­
geheuerlichen Zerstreuung, in der die E rmlän ­
der jetzt innerhalb der Bundesrepubl ik z w i ­
schen Kons tanz und F lensburg , zwischen 
Aachen und Bamberg wohnen, nicht mehr als 
ausreichend. Daher soll te eine A r t Mi t te i lungs­
blatt, w ie es bei anderen Geschichtsvereinen 
l ä n g s t übl ich ist, die engere V e r b i n d u n g zu 
den Ve re inmi tg l i ede rn hers te l len. Das ist in 
wei t g r ö ß e r e m Rahmen, als z u n ä c h s t geplant, 
mögl ich geworden durch das weitgehende Ent­
gegenkommen des K a p i t u l a r v i k a r s v o n Erm­
land, des apostolischen Protonotars P r ä l a t 
A r t h u r Kather der nach dem Tode des unver­
g e ß l i c h e n F lüch t l ingsb i schofs M a x i m i l i a n K a l l e r 
die Le i tung der immer noch exist ierenden 
D i ö z e s e Ermland innehat. A u f seine Anregung 
w i r d das Mi t te i lungsb la t t des His tor ischen V e r ­
eins fortan sozusagen als heimatgeschichtliche 
Bei lage unter dem T i t e l „ U n s e r e e r m l ä n d i s c h e 
He imat" den v i e rma l im Jahr erscheinenden 
Ermlandbr iefen beigegeben und findet dadurch 
eine v i e l umfangreichere Verb re i tung , als wenn 
es als s e l b s t ä n d i g e V e r ö f f e n t l i c h u n g heraus­
k o m m e n w ü r d e . Bisher sind sieben Nummern 
dieses Mi t te i lungsbla t tes erschienen, und die 
achte Folge ist bereits in Vorbe re i tung . 

Gle ich bei seiner Reak t iv i e rung hatte der 
Histor ische V e r e i n aber s e l b s t v e r s t ä n d l i c h auch 
die F o r t f ü h r u n g der „Zei tschrif t für die Ge­
schichte und Al te r tumskunde Ermlands" ins 
A u g e gefaß t . E i n erstes Heft (Nr. 86 der ganzen 
Folge) ist denn auch als Vere insgabe für 1955 
i m al ten G e w ä n d e freilich mit einiger V e r ­
s p ä t u n g um Ostern 1956 den Mi tg l i ede rn aus­
g e h ä n d i g t worden. Die t a t k r ä f t i g e U n t e r s t ü t ­
zung durch das Bundesminis te r ium für Ver t r i e ­
bene hatte die Drucklegung e rmögl i ch t . Für das 
laufende Jahr ist als Vere insgabe das neue 
Heft 87 bereits zum g r ö ß t e n T e i l fertiggestellt, 
so d a ß es in wenigen Wochen ausgeliefert wer­
den kann . In dankenswerter W e i s e hat sich 
nunmehr auch die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
mit e inem g r ö ß e r e n Z u s c h u ß zu den Druck­
kosten eingeschaltet. 

Das h u n d e r t j ä h r i g e Bestehen gibt dem Histo­
rischen V e r e i n für E rmland A n l a ß , seiner Grün­
dung am 29. Ok tobe r 1856 bei einer Festsitzung 
zu gedenken; sie w i r d in den ersten November­
tagen in der w e s t f ä l i s c h e n Hauptstadt Mün­
ster stattfinden, die vor kurzem die Patenschaft 
für Braunsberg, die alte Met ropo le des Erm-
landes ü b e r n o m m e n hat. M i t dieser schlichten 
Feier w i r d , w ie das in der alten Heimat üblich 
war, die Histor ische Kommiss ion für ost- und 
w e s t p r e ü ß i s c h e Landesforschung — diese Ver ­
e in igung der ak t iv t ä t i g e n Hi s to r ike r aus dem 
a l t p r e u ß i s c h e n Raum hat ihre Arbe i t bereits 
1953 wieder aufgenommen — ihre diesmalige 
Jahrestagung verbinden. 

Dr . habi l . Hans Schmauch 
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Agrarstrukturwandlung 
ohne Substanz-Verluste 

Von H e i n r i c h Bl u m 
K e r n der z u k ü n f t i g e n Agrars t ruk tur w i r d der 

bäue r l i che Famil ienbet r ieb sein. Die Zah l b ä u e r ­
licher Famil ienbet r iebe zu vermehren, w i r d da­
her das Haup tz i e l agrarstrukturel ler M a ß n a h ­
men sein m ü s s e n . U n z u l ä n g l i c h e Be t r i ebsg rö ­
ßen m ü s s e n in Richtung auf den echten b ä u e r ­
lichen Fami l ienbet r ieb und die echte Neben­
erwerbssiedlung v e r ä n d e r t und andere agrar-
strukturelle M ä n g e l beseitigt werden. Die Fa­
mil ienbetr iebe und die nebenberuflich bewirt­
schafteten Kle inbe t r iebe und H e i m s t ä t t e n , de­
ren B e t r i e b s g r ö ß e sich heute fortlaufend ver­
kleinert, so d a ß Land zur Bi ldung echter Fa ­
milienbetriebe frei wi rd , werden in Zukunft 
das breite Fundament unserer Agrars t ruktur 
bilden m ü s s e n . S e l b s t v e r s t ä n d l i c h werden ne­
ben diesen beiden Betriebsformen g r ö ß e r e und 
G r o ß b e t r i e b e , soweit ihnen die Bi ldung einer 
modernen Arbei t sverfassung gelingt, sich auf 
die Dauer halten. W orau f es bei den Agra r -
s t r u k t u r m a ß n a h m e n aber ankommt, ist die M o ­
bi l i s ierung des G r u n d und Bodens auf breiter 
Basis, um der g r o ß e n Z a h l landsuchender, bo­
denverbundener, aufstrebender und tüch t ige r 
Bauernfamil ien die M ö g l i c h k e i t landwirtschaft­
licher B e r u f s t ä t i g k e i t zu erhalten oder zu ge­
ben. Dazu w i r d man die Fests te l lung zu tref­
fen haben, d a ß die Z a h l der Menschen unseres 
Vo lkes , die sich noch eine gewisse Bodenver­
bundenheit bewahrt haben, re la t iv g r o ß ist. Die 
g r o ß e Zah l der Siedlungsbewerber aus der ein­
heimischen Landwirtschaft und aus dem hei­
matvertr iebenen L a n d v o l k darf i n diesem Z u ­
sammenhange durchaus pos i t iv gewertet wer­
den und sol l te uns dazu bestimmen, auch die 
letzten M ö g l i c h k e i t e n zur Er fü l lung dieser 
L a n d w ü n s c h e a u s z u s c h ö p f e n . 

Ube r a l len staatlichen und sonstigen Hi l f s ­
m a ß n a h m e n steht die E igen in i t i a t ive der b ä u e r ­
lichen 1 B e v ö l k e r u n g . Ihr m u ß ein breites F e l d 
der B e t ä t i g u n g auf agrars t rukturel lem Gebiet 
e i n g e r ä u m t werden. Es ist daher wichtiger, 
b ü r o k r a t i s c h e Hemmungen abzubauen und dem 
Einzelnen die M ö g l i c h k e i t zur Entfaltung seiner 
Kräfte zu geben, als neue Regeln aufzustellen. 
Die E igen in i t i a t ive darf nicht bestraft, sondern 
muß p r ä m i i e r t werden. F lurbere in igung und 
A g r a r s t r u k t u r v e r b e s s e r u n g s m a ß n a h m e n , d ie 
erst i m A b l a u f v o n v i e r z i g Jahren vo l l zogen 
werden, kommen angesichts der agrarpol i t i -
schen Si tuat ion, i n der w i r uns — e u r o p ä i s c h 
gesehen — befinden, zu spä t . Die V e r k ü r z u n g 
dieses Prozesses ist wicht ig . Die Z a h l der be­
h ö r d e n l o s e n Ver fahren m u ß v e r g r ö ß e r t und 
die Zei t der Gesamtregelung dadurch v e r k ü r z t 
werden. D ie E igen in i t i a t ive ist durch steuer­
liche V e r g ü n s t i g u n g e n (Freistel lung v o n der 
Grunderwerbsteuer) und K r e d i t g e w ä h r u n g zu 
fördern. Je schneller diese M a ß n a h m e n zum 
V o l l z u g gebracht werden, um so g r ö ß e r w i r d 
die Chance, den s t ä n d i g zunehmenden Sog 
der Industrie auf unsere L a n d b e v ö l k e r u n g , ins­
besondere die famil ieneigenen A r b e i t s k r ä f t e 
bis zum Hofeserben, zu vermindern . Bei einer 
vol len A u s s c h ö p f u n g der bestehenden Mögl ich­
keiten, durch R e n t e n v e r t r ä g e L a n d insbeson­
dere aus auslaufenden Betr ieben zu mobi l i s ie ­
ren fällt, w ie die Ergebnisse i n den v o n der 
Deutschen Bauerns iedlung G m b H , untersuchten 
Kreisen ergeben, auch noch Neusiedlungsland 
an. Dieses kann zur A n s i e d l u n g v e r d r ä n g t e r 
Bauern und P ä c h t e r aus der einheimischen 
Landwirtschaft und der g r o ß e n Zah l sich nach 
Landbesitz und landwirtschaftlicher B e t ä t i g u n g 
sehnender Heimatver t r iebener verwandt wer­
den. Es mag sein, d a ß es Gebiete gibt, wo die 
Voraussetzung für die notwendige M o b i l i t ä t 
f'es Bodens durch Industriedurchsetzung ge­
schaffen werden m u ß . Die Forderung „ Indus t r i e 
aufs Land, um agrars t rukturel le L ö s u n g e n zu 
ermögl ichen und zu beschleunigen" ist daher 
gebietsweise berechtigt. Die Industrie kann hier 
zum Initiator agrars t rukturel ler M a ß n a h m e n 
werden. Die Ve r l age rung der Industrie aufs 
Land ist auf jeden F a l l der A u s - und Umsied­
lung von Landbewohnern in die Stadt vorzu­
ziehen. Bei der Umsied lung in die Stadt w i r d 
die ländl iche H e i m s t ä t t e aufgegeben und einer 
schnellen Entwurze lung der L a n d b e v ö l k e r u n g 
Vorschub geleistet. Die Interessen v o n Indu­
strie und Landwirtschaft k ö n n e n auf diese 
Weise v ie l fä l t ig verbunden werden. Eine kon­
struktive Agrars t ruktur , welche die Kräf te v o n 
Mi l l i onen l änd l i cher Fami l i en mobil is ier t , 
könn te , wie Professor Priebe vor einiger Zei t 
richtig a u s g e f ü h r t hat, unsere ganze Wirtschaft 
befruchten, zur S t ab i l i t ä t unserer auf Freihei t 
und Eigenverantwort l ichkei t des Menschen be­
ruhenden Gesellschaftsordnung beitragen und 
ein Beispiel für v ie le V ö l k e r bieten, d a ß die 
bäuer l iche Struktur eine in sozialer und wir t ­
schaftlicher Hinsicht ü b e r l e g e n e Lösung be­
deutet. Die Zah l der b ä u e r l i c h e n Betriebe in 
ihrer Gesamtheit so l l durch A g r a r s t r u k t u r m a ß -
nahmen nicht verr inger t werden, es tritt nur 

eine W a n d l u n g in den verschiedenen Betriebs­
g r ö ß e n g r u p p e n ein. Die Mobi l i s ie rung des 
Grund und Bodens auslaufender Betriebe führt 
ebensowenig zu einer Vernichtung bäuer l icher 
Substanz, die ja nicht mehr vorhanden ist, als 
zu einer Liquidierung bäuer l i cher Betriebe, da 
ja auch diese Betriebe nur in ihrer Betriebs­
g r ö ß e v e r ä n d e r t , und zwar entweder ve rk le i ­
nert oder v e r g r ö ß e r t werden. 

Es ist leider ein auch heute noch weit ver­
breiteter Irrtum, das Bauerntum k ö n n e auch 
gerettet werden, wenn wi r die heutige agrar­
strukturelle Situat ion nicht v e r ä n d e r n w ü r d e n , 
in der Annahme, die g r o ß e Zahl n icht lebensfä­
higer Bauernbetriebe k ö n n e durch eine ent­
sprechende Agra rpo l i t i k gesund erhalten wer­
den. Der zunehmende Ver fa l l n icht lebensfähi ­
ger Kleinbauernbetr iebe, die Abwanderung 
auch der familieneigenen Arbe i t sk rä f t e , der 
Berufswechsel der Hofeserben und nicht zuletzt 
die s t ä n d i g zunehmenden Brach ländere ien sind 
das Symptom für diese Entwicklung. Es ist 
auch falsch zu glauben, man k ö n n e die organi­
sche Entwicklung abwarten. Dieser im ganzen 
Bundesgebiet festgestellte gesunde Entwick­
l u n g s p r o z e ß bedarf einer nachdrückl ichen För­
derung und Beschleunigung, damit nicht die 
noch zu rettende bäue r l i che Substanz ver lo­
rengeht und weiterer bäuer l i che r Besitz dem 
V e r f a l l preisgegeben wi rd . A u s dieser Sicht 
heraus w i r d man die durchgeführ t en agrar-
strukturel len M a ß n a h m e n betrachten und eine 
Intensivierung dieser M a ß n a h m e n auf breite­

ganzen Bundesgebiet erstreben ster Basis 
m ü s s e n . 

Das Herbstfest der Bundessiedlerschule Kat­
lenburg auf der Katlenburg bei Northeim im 
Harz wurde am 13. und 14. Oktober dieses 
Jahres gefeiert. Diese beiden Tage fanden ih­
ren H ö h e p u n k t am Sonntag, dem 14. Oktober 
in der Eröffnung der ländl ich-hauswir tschaf t l i ­
chen Frauenschule und ihres Wohnheims durch 
Minis ter von Kessel . 

1952 wurde die R e s t d o m ä n e Katlenburg von 
dem Vere in „Siedlerschule Katlenburg" gepach­
tet. Das Zie l dieser Pachtung lag in der Er­
richtung einer Siedlerschule und einer ländlich-
hauswirtschaftlichen Frauenschule. 

Die Siedlerschule hat bereits einige g roße 
Fach l eh rgänge für Jungbauern, S i e d l e r s ö h n e 
und Söhne von Siedlungsbewerbern abge­
schlossen. Und nun ist auch das zweite Z i e l 
erreicht, die ländl ich-hauswir tschaf t l iche Frauen­
schule mit ihrem Wohnhe im ist eröffnet! 

Der W e g war lang, er war nicht leicht. Die 
sehr v e r s t ä n d n i s v o l l e Hilfe des Deutschen 
Bauernverbandes, des Niedersächs i schen Land­
volkes, des BvD-Landesverbandes Niedersach­
sen, des Bauernverbandes der Vertriebenen, 
des Niedersächs i schen Landfrauenverbandes 
sowie des Bundes der Deutschen Landjugend, 
des Landjugendberatungsdienstes und der A r ­
beitsgemeinschaft für ländl iche Erwachsenenbil­
dung haben neben den Minis ter ien manchen 
W e g in dankenswerterweise geebnet. 

Die Ausbi ldung, die die jungen Menschen 
auf der Katlenburg erfahren, umfaßt sämtl iche 
landwirtschaftlichen Belange in Haus, Feld und 
Stall . M i t Tier und Maschine muß der Exa­
menskandidat ebenso vertraut sein wie mit der 
Buchführung Dazu aber wird noch etwas auf 
der Katlenburg so ganz besonders gepflegt, 
und das ist: Im Hinblick auf den Osten die 
Landgesinnung ihrer Schüler und Schüler innen 
zu festigen und im Rahmen des Unterrichts die 
Bereitschaft für die künft ige Neusiedlung in 
Ostdeutschland zu wecken und zu s t ä r k e n . Es 
geht um die Erhaltung und echte Berufsför­
derung der bäuer l ichen Substanz. Ostkunde, Ge­
schichte und Gegenwart Mi t t e l - und Ostdeutsch­
lands stehen deswegen mit auf dem Lehrplan. 

Der Auftakt des Herbstfestes war am 13. O k ­
tober die Jahresmitgliederversammlung im 
neuhergerichteten schönen Festsaal. W e n n et­
was aus kleinsten Anfängen fort und fort 
wächst , m ü s s e n auch die Satzungen entspre­
chend g e ä n d e r t werden, die einen einwand­
freien und reibungslosen Ablauf aller Gesche­
hen eines Betriebes garantieren. So befaß te 
sich die Jahresmitgliederversammlung im Rah­
men dieser Aufgaben unter anderem mit der 
W a h l des Vorstandes, der von fünf auf acht 
Mitg l ieder erweitert wurde. In Anbetracht des­
sen, daß die ländl ich-hauswir tschaf t l iche 
Frauenschule zur Wirk l i chke i t geworden ist, 
wurden dem bisher nur aus Herren bestehen­
den Vors tand zwei Damen beigegeben. Eine 
heimatverbliebene und eine heimatvertriebene 
Landfrau. Auch darin drückt sich, wie in der 
ganzen Arbe i t auf der Katlenburg, die neben 

Alterssicherung 
für l andabgebende Bauern 

Zur Förderung einer verstärkten Eingliederung des vertriebenen Landvolks 

Von Rechtsanwalt F r a n z D a d e , B o n n 
Durch Sicherstellung eines Al tente i l s für die 

landabgebenden Bauern kann die Deutsche 
Siedlungsbank eine l ebens läng l i che Leibrente 
g e w ä h r e n , soweit sie im amtlich gefaxten V e r ­
kaufspreis des betreffenden Hofes ihre Dek-
kung findet. 

Seit drei Jahren steht das Problem zur De­
batte, die Besitzer auslaufender Höfe durch 
ausreichende Al tersversorgung zur Abgabe 
ihrer Höfe anzuregen. W i e ist die Sachlage? 

In der Bundesrepublik werden erhebliche Flä­
chen landwirtschaftlich genutzten Landes be­
nö t ig t für die Aufstockung zur Verbesserung 
der Agrars t ruktur zu Gunsten Einheimischer 
und vor a l lem für die v e r s t ä r k t e Eingliederung 
der vertr iebenen Bauern. Im Gegensatz zu der 
Landbeschaffung für Verteidigungszwecke, die 
im Wege der Enteignung durchgeführ t werden 
kann, sol l das Land für Aufstockung und Ein­
gl iederung grundsä tz l i ch auf f re iwil l iger Basis 
beschafft werden. 

Der Sonne-Plan hatte im Jahre 1950 noch mit 
einem jähr l i chen Landanfal l von 35 000 Hektar 
aus Bodenreformland und von 20 000 Hektar 
jähr l ich aus Kul t iv i e rung von Moor - und Öd­
land gerechnet, doch ist der Landanfall aus die­
sen Quel len weit hinter den Erwartungen zu­
rückgeb l i eben . V o n 1946 bis 1954 wurden nur 
7500 Hektar Moor - und Ö d l a n d in landwirtschaft­
liche Nutzf läche umgewandelt. Die Praxis hat 
gezeigt, d a ß die Hauptguel le für die Land­
beschaffung durchaus der freie G ü t e r m a r k t sein 
kann, auf dem weit ü b e r 100 000 Hektar j äh r ­
lich umgesetzt werden. 

A n diesem beachtlichen G ü t e r m a r k t sind die 
auslaufenden Höfe nur in v e r h ä l t n i s m ä ß i g ge­
ringem M a ß e beteiligt. (Auslaufende Höfe sind 
Betriebe ohne oder mit landfremd gewordenen 
Erben.) Unter denn etwa 80 000 Höfen, die bis­
her von den Vertr iebenen ü b e r n o m m e n wur­
den, befinden sich nur etwa 12 000 auslaufende 
Höfe, also 15 Prozent, im ersten Halbjahr 1955 
ist ihr A n t e i l sogar auf 6 Prozent gesunken 

Der Grund für die mangelnde Bereitschaft 
der Inhaber, ihre auslaufenden Höfe für die 
Siedlung oder an Vertr iebene abzugeben, ist, 
d a ß die E i g e n t ü m e r durch den bar zu belegen­
den Kaufpreis a l le in keine ausreichende V e r ­
sorgung für ihr A l t e r erreichen konnten. Es 
tauchte deshalb schon vor Jahren der Ge­
danke auf, die Bere i twi l l igkei t der Landabgabe 
dadurch zu e r h ö h e n , daß den abgebenden 
Bauern eine gesicherte Al tersversorgung durch 

G e w ä h r u n g eines Altentei ls in Form von N a ­
tu ra lbezügen , Wohnrecht und lebens längl icher 
Rente im Rahmen des Abgabevertrages g e w ä h r t 
wi rd . 

Es entstand der „Plan zur F ö r d e r u n g einer 
v e r s t ä r k t e n Eingliederung der heimatvertriebe­
nen Landwirte und einer a l lmähl ichen Verbes­
serung der Agrarstruktur" , der von der Deut­
schen Bauernsiedlung entwickelt und 1953 der 
ersten Bundesregierung vom Deutschen Bauern­
verband vorgelegt worden ist. Dieser Plan geht 
ü b e r die eigentliche Aufgabe zur Ansiedlung 
der vertriebenen Bauern hinaus und gibt gleich­
zeitig den Ansatz zu einer verbesserten Boden-
und gesunden ländl ichen Raumordnung als 
Grundlage für die zukünf t ige Agrarpo l i t ik un­
ter G e w ä h r u n g einer Altersversorgung der ab­
gebenden Landwirte. 

Seit drei Jahren ist über die Vorsch läge , die 
Abgabe auslaufender Höfe durch G e w ä h r u n g 
einer gesicherten Altersversorgung anzuregen, 
v ie l diskutiert und beraten worden. Bundes­
tagsabgeordnete e r k l ä r t e n sich bereit, dieses 
Vorhaben zu u n t e r s t ü t z e n und sich für den Er­
laß eventuell notwendiger gesetzlicher Maß­
nahmen und die Bewil l igung erforderlicher 
Sondermittel einzusetzen. 

Die Deutsche Bauernsiedlung konnte mit U n ­
t e r s t ü t z u n g des Landes Nordrhein-Westfalen 
diesen Plan erstmalig praktizieren. In Verb in ­
dung mit der Deutschen Siedlungsbank hat sie 
in bisher 25 Fäl len nachgewiesen, wie ein sol­
ches Verfahren praktisch durchgeführ t werden 
kann. 

Die zahlreichen Vorsch läge , Besprechungen 
und Ü b e r l e g u n g e n der dabei angesprochenen 
Stellen zeigen, daß es nicht an gutem W i l l e n 
fehlte, daß es aber nicht möglich war, die im 
Zusammenhang damit aufgetauchten zahlreichen 
Problem.» auf einmal zu lösen. Denn dazu ge­
hör t das g roße Thema der Altersversorgung der 
einheimischen Bauern insgesamt. Zunächs t und 
vordringlich konnte es sich aber nur darum 
handeln, die E igen tümer auslaufender Höfe 
durch G e w ä h r u n g einer angemessenen Alters­
versorgung zur Abgabe ihrer Höfe zu bringen. 
Wei ter wurde verkannt, daß es sich bei den 
auslaufenden Höfen nicht allein und in erster 
Linie um solche Besitzer handelt, die keine Er­
ben haben, sondern um die g r o ß e A n z a h l von 
E igen tümern , bei denen zwar Erben vorhanden 
die aber dem Land entlremdet und gar nicht 
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der vertriebenen Landjugend auch die hier 
ansäs s ige Landjugend aufnimmt, die enge Zu­
sammenarbeit von Ost und West wohltuend 
aus. 

Die Wiedergewinnung und Wiederbesied­
lung ganz Ostdeutschlands muß das Z ie l aller 
Deutschen sein! 

Die N ö t e und Sorgen, einmal um die nö t igen 
Ausbildungsbeihilfen für bedürf t ige Schüleran­
wär te r , zum anderen um die Existenz und Seß-
haftmachung der nach bestandenem Abschluß­
examen hei ausgehenden Siodlungsbewerber 
und - anwär t e r wurden in einer Entschl ießung 
zusammengefaß t , die an die hierfür zus t änd i ­
gen Regierungsstellen geschickt worden ist. 

Der Bericht übe r die Entwicklung der Sied­
lerschule wurde ebenso wie der Bericht ü b e r 
die Finanzen mit Befriedigung aufgenommen. 
Letzterer zeigt, daß nur ein weiteres äuße r s t 
v e r s t ä n d n i s v o l l e s Entgegenkommen zus t änd i ­
ger Stellen den Fortbestand und die Weiter­
entwicklung der Katlenburg tragen kann! 

V o n einer guten A t m o s p h ä r e getragen wurde 
die Jahresmitgliederversammlung nach langer 
gründl icher Arbei t geschlossen. 

A m Abend des 13. Oktobers kam der V e r ­
ein ehemaliger Schüler der Siedlerschule, der 
auch am Nachmittag schon seine Jahresver­
sammlung hatte, zusammen und h ö r t e zwei 
sehr interessante V o r t r ä g e übe r die Aussich­
ten, eine Siedlung zu erhalten und übe r a l l ­
gemein deutsche Fragen. 

Der Tag wurde in zwangloser teils ernster, 
teils fröhlicher Unterhaltung, die die Menschen 
einander n ä h e r k o m m e n ließ, beschlossen. 

Punkt sechs Uhr am Sonntag weckte der 
Fanfarenzug der Deutschen Jugend des Ostens 
die ganze Katlenburg. Um sieben Uhr erklang 
der Bläserchor vom Turm der Katlenburger 
Schloßkirche. Damit war der Tag auf das 
schönste eingeleitet. 

Eine g roße Zahl Jugendlicher war schon am 
Sonnabend auf der Katlenburg eingetroffen 
und hatte mehr oder minder komfortabel 
„Quar t i e r bezogen". N u n wimmelte der weite 
Hof und Vorpla tz von fröhlichen jungen M e n ­
schen. Unter dem Erntekranz ein Rund von 
Wimpeln der Jugendgruppen. 

Feierliche Flaggenhissung, wozu der Fanfa­
renzug die Begleitung gab. 

Der Festgottesdienst in der jahrhunderteal­
ten w u n d e r s c h ö n e n Schloßkirche war ein tie­
fes inneres Erleben für jung und alt. Die Pre­
digt stand unter dem Wor t des Paulus: „Ich 
schäme mich des Evangeliums Christo nicht!" 
Auf der hohen Aufgabe, unser ganzes Deutsch­
land eines Tages wieder zu besiedeln, den 
deutschen Acker zu pflügen für unser täglich 
Brot, wi rd nur dann Gottes Segen ruhen, wenn 
wi r sie anpacken als Menschen, die sich ihres 
Christentums nicht schämen. Eine g roße Auf ­
gabe, in die hinein die Eltern ihre Jugend zu 
leiten haben. Die g roße Aufgabe der Bundes­
siedlerschule Katlenburg! 

Im Anschluß an den Gottesdienst versam­
melten sich die Jugendgruppen, die aus denv 
Regierungsbezirk Hildesheim eine Sternfahrt 
— Zie l Katlenburg — gestartet hatten und nah­
men in offenem Viereck Aufstel lung vor dem 
M ä d c h e n w o h n h e i m . Dort erwarteten auch die 
Gäs te , die aus allen Tei len der Bundesrepublik 
erschienen waren, das Kuratorium. 

Der Vorsitzende des Vorstandes, Herr Kut -
schera, beg rüß t e die Anwesenden, dankte al len 
Mitarbei tern und Helfern, dankte den Firmen, 
V e r b ä n d e n und Privatpersonen für Sach- und 
Geldspenden, dankte für die Beihilfen und U n ­
t e r s tü t zungen aus öffentlichen Mi t te ln . — Herr 
Minis ter von Kessel sprach seine Anerkennung 
für die so zielstrebige Arbei t aus, die vor a l ­
lem von dem Leiter der Siedlei schule, Her rn 
Wit tek , mit seinen engsten Mitarbeitern seit 
1952 geleistet wurde und die trotz g roße r 
Schwierigkeiten stetig v o r w ä r t s gegangen ist 
bis zu dieser Stunde, da auch die ländl ich-haus­
wirtschaftliche Frauenschule eröffnet werden 
kann. — Es folgten Glückwünsche für ein gu­
tes Gedeihen der Bundessiedlerschule seitens 
der Regierung, der Länder , der Vertr iebenen-
organisationen, des Kreises. — Frau Siebert-
Corben, die Vorsitzende der Sammlunq vertrie­
bener Landfrauen betonte, daß die Eröffnung 
dieser so ganz besonderen Frauenschule, die 
ihre jungen Schüler innen mit g röß te r Sorqfalt 
neben den praktischen Belangen auf die Aufqa-
ben vorbereiten wird , die sie in hoffentlich 
nicht zu ferner Zeit bis hinauf an H ;e Memel 
erwarten, ihr eine ganz besondere Freude ist. 
— Die Jugendgrunpen brachten ihre onten 
W ü n s c h e für die Frauenschule dar und über ­
reichten Spenden zur Ausgestaltung des Mäd­
chen Wohnheimes. 

Minis ter von Kessel schloß die grün be­
k r ä n z t e H a u s t ü r e zum Mädchemvohnhe im ?uf. 
Die Besichtigung des Hauses folgte. In einem 
Raum waren die Dinge ausgestellt, die das 
M ä d c h e n w o h n h e i m sich zur Vervol lkommnung 
seiner Einrichtung wünscht : Schlidite, form­
schöne zweckentsprechende Möbel , Geschirr. 
Stoffe für Gardinen, Decken, Teppiche (hand­
gewebt und gedruckt). 

Im Anschluß an diese Feierstunde gab es 
im Haupthaus an b lü t enwe iß gedeckten, mit 
zartem Grün geschmückten Tischen einen sehr 
gut zubereiteten Eintopf, dem mit g r ö ß t e m 
Appeti t bei angeregter Unterhaltung zugespro­
chen wurde. — M a n fühlte sich wohl ! 

Die Heimlei ter in, Frau Graebert, hatte erst 
zwölf Tage vor dieser in jeglicher Beziehung 
gelungenen Veranstaltung (der letzte Hand­
werker ver l ieß das M ä d c h e n w o h n h e i m am 13. 
Oktober!) ihr Amt ü b e r n o m m e n . In Frau Grae­
bert hat der Leiter der Schule, Herr Wi t tek , 
eine Persönl ichkei t gefunden, die ihn in jeder 
Weise in seiner verantwortungsvollen Auf­
gabe und Arbeit un te r s tü t zen kann und wi rd . 

So ist die Bundessiedlerschule Katlenburg 
in besten H ä n d e n und kann dank der sie 
fö rdernder Institutionen in echtem deutschem 
Geist mit dem Blick nach Osten segensreich 
wirken. 

Dorothea Neuraanu 
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A l t e r s s i c h e r u n g 

f ü r l a n d a b g e b e n d e B a u e r n 
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mehr geeignet und gewi l l t sind, jemals den Hof 
2U ü b e r n e h m e n . Es ergaben sich Schwier igke i ­
ten in den Fä l l en , wo der Verkaufswer t zur 
Zah lung der notwendigen Al tersrente nicht 
ausreicht. Es handelt sich dabei vor a l lem um 
die 115 000 Betriebe unter fünf Hektar , deren 
Inhaber ü b e r sechzig Jahre und kinderlos sind. 
H i e r kann in den meisten Fä l l en nur durch E i n ­
satz v o n Beihi l fen geholfen werden, also ein 
besonderes Problem, dessen L ö s u n g nicht den 
Ausgangspunkt der g r u n d s ä t z l i c h e n Regelung 
b i lden dürf te , sondern eine Sonderregelung er­
fordert. Wei t e re Schwier igkei ten bereiten auch 
die Fä l l e , in denen die E i g e n t ü m e r auslaufen­
der Höfe nur verpachten wol l en , wobe i aber 
die Pachtzinseirmahmen mit dem aus dem V e r ­
kauf des Inventars erzielbaren Er lös für eine 
g e n ü g e n d e Al te rsversorgung nicht ausreichen. 

Schließlich ist noch die Frage zu lösen , wie 
und wer das R i s iko zu tragen hat, wenn der 
Altentei lsberecht igte ü b e r die der Errechnung 
des Rentenkapitals zugrundegelegte Erwar tung 
hinaus lebt, ein Ris iko , welches sich aber durch 
Ersparung der Renten bei vor dem Termin der 
Lebenserwartung Vers torbener w o h l ausglei­
chen w i r d . 

Die nunmehr gefundene Regelung e rmögl ich t 
ohne g r o ß e Ä n d e r u n g e n der bestehenden V o r ­
schriften eine beschleunigte Durchführung auf 
breitester Basis in a l len L ä n d e r n und l äß t sich 
auch auf die Fä l l e erweitern, bei denen der 
Verkaufswer t oder Pachtpreis nicht zur Siche­
rung einer l e b e n s l ä n g l i c h e n Leibrente aus­
reicht und die v e r f ü g b a r e n M i t t e l deshalb durch 
Beih i l fen e r g ä n z t werden m ü ß t e n . 

Das Verfahren sieht vor, d a ß der V e r k ä u f e r 
e in A l t e n t e i l , bestehend aus Wohnrecht , 
Natura l le is tungen und einer l e b e n s l ä n g ­
l i c h e n L e i b r e n t e e rhä l t , deren K a p i t a l ­
wer t ein T e i l des Verkaufspreises darstellt . 
Dieses A l t e n t e i l mit der Leibrente w i r d auf dem 
Verkaufsobjek t dingl ich gesichert. Die erwer­
bende Siedlungsgesellschaft und der s p ä t e r e 
Siedler werden jedoch bezügl ich der Barrente 
v o n der Zahlungsverpfl ichtung durch die Deut­
sche Siedlungsbank freigestellt, welche die per­
sön l iche Schuldverpflichtung dafür ü b e r n i m m t . 
Der Siedler selbst verschuldet also nach Über ­
nahme seiner Stelle a u ß e r dem Wohnrecht und 
der Naturairente nur diejenigen Siedlungskre­
dite im Rahmen der tragbaren Rente und zu 
den üb l ichen Zins- und Ti lgungsbedingungen, 
die der Aufbr ingung des Kapitalbetrages der 
Leibrente und der Ers te l lung seiner Siedler­
stelle nach al lgemeinen G r u n d s ä t z e n dienen. 

Voraussetzung für die S c h u l d ü b e r n a h m e 
durch die Deutsche Siedlungsbank wegen der 
Geldrente ist na tü r l i ch , daß die r ichtl inienge­
m ä ß e Gesamtfinanzierung des einzelnen Sied­
lungsverfahrens gesichert ist, d a ß die z u s t ä n ­
dige S i e d l u n g s b e h ö r d e den Ankaufsver t rag ge­
nehmigt hat und der nach der Lebenserwartung 
des V e r k ä u f e r s im Kaufver t rag für die Renten­
zahlung ausgeworfene Kaufpre is te i l an die 
Deutsche Siedlungsbank ausgezahlt w i r d . 

Die V e r t r ä g e weisen g e g e n ü b e r den bis­
her üb l i chen A n k a u f s v e r t r ä g e n folgende Neue­
rungen aus: 

In einer P r ä a m b e l w i r d festgestellt, d a ß der 
V e r k ä u f e r wegen seines A l t e r s und w e i l er 
ke ine Erben hat oder keine Erben, d ie seinen 
landwirtschaftlichen Betrieb ü b e r n e h m e n w o l ­
len, seinen Betrieb gegen eine gesicherte A l ­
tersversorgung für Siedlungszwecke v e r ä u ß e r n 
w i l l . Der Kaufpreis w i r d wie übl ich errechnet, 
von der S i e d l u n g s b e h ö r d e genehmigt und h in­
sichtlich des Al ten te i l s wie folgt belegt: 

1. durch G e w ä h r u n g einer l e b e n s l ä n g l i c h e n 
Naturairente, deren Kap i t a lwer t festge­
setzt w i r d auf D M 

2. durch G e w ä h r u n g eines Wohnrechts , des­
sen Kapi ta lwer t festgesetzt w i r d auf 
D M 

3. durch G e w ä h r u n g einer l e b e n s l ä n g l i c h e n 
Geldrente, deren Kap i t a lwer t festgesetzt 
w i r d auf D M 

Der Kapi ta lwer t der Renten und des W o h n ­
rechts errechnet sich daher nach der Lebens­
erwartung des Abgebenden und unter Z u ­
grundelegung angemessener Z i n s s ä t z e . Sie stel­
len einen T e i l des Gesamt-Kaufpreises dar. 

Der Ankaufsver t rag w i r d im ü b r i g e n nur un­
ter dem Vorbeha l t rechtswirksam, d a ß die 
Deutsche Siedlungsbank die Ü b e r n a h m e der 
Zah lung der Geldrente und der p e r s ö n l i c h e n 
Haf tung für die einzelnen Leistungen aus der 
Geldrente schriftlich e r k l ä r t . Der Aussch luß der 
p e r s ö n l i c h e n Haftung des Erwerbers und Sied­
lers so l l im Grundbuch eingetragen werden. Die 
Ver t ragspar te ien vereinbaren ferner, d a ß die 
Rente auf dem A l t e n t e i l (Geldrente, Natura lab­
gabe, Wohnrecht) nicht abgetreten werden 
kann . W e i t e r w i r d vereinbart , d a ß die G e l d -
u n d Naturairente im Grundbuch, A b t . II, einge­
tragen werden ebenso das Wohnrecht als 
Dienstbarkei t . 

Sowei t der angekaufte Betrieb nicht u n v e r ä n ­
dert auf den kün f t i gen Siedler ü b e r t r a g e n 
werden kann, werden in der Regel neben dem 
Ankauf sk red i t die G e w ä h r u n g von B a u - u n d 
B e s i e d l u n g s k r e d i t e n notwendig wer­
den. H ie rbe i soll te sichergestellt werden, d a ß 
der Siedler nach der Unterver te i lung der Sied­
lerkredi te seine Leis tungen auf sämt l i che K r e ­
d i te nur e i n e r mit der Wahrnehmung al ler 
G l ä u b i g e r r e c h t e betrauten Stel le zu erbrin­
gen hat. 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

Der Grüne Bericht für das vertriebene Landvolk 
Vorschläge des Ministeriums für Arbeit, Soziales und Vertriebene des Landes Schleswig-Holstein für einen langfristigen 

Plan zur Eingliederung der vertriebenen und geflüchteten Landwirte 

Fortsetzung und Schluß 

Es hat ke inen Zweck, neue Siedler anzuset­
zen, wenn im nicht geringen Umfange Siedler 
zugrunde gehen, wenn ihnen nicht bald ge­
holfen w i r d . Diese Not lage ist in Schleswig-
Hol s t e in seitens der S i e d l u n g s b e h ö r d e erkannt 
und es s ind Schritte zu einer Hi l fe le is tung un­
ternommen worden. W e n n hier nichts N ä h e r e s 
d a r ü b e r gesagt werden kann, so ergibt sich 
dies aus den besonderen U m s t ä n d e n , die leicht 
zu falschen Hoffnungen oder auch zu schädi ­
genden G e g e n m a ß n a h m e n führen k ö n n t e n . A u f 
jeden F a l l ist bei der S i e d l u n g s b e h ö r d e Schles­
wig-Hols t e in diese A r b e i t als vordr ingl ich er­
kannt und in Angr i f f genommen worden. Die 
Betreuungsarbeit für die Eingegl iederten kann 
mit H i l f e des Agrarapparates des L v D auf eine 
wesentlich breitere Grundlage gestellt werden. 
Hinsicht l ich der Beratung der Nebenerwerbs­
siedlungen bahnt sich eine enge Zusammenar­
beit zwischen der beauftragten Landwir t ­
schaftskammer Schleswig-Hols te in und dem 
Agrars tab des L v D an. 

Die Schaffung einer Siedlerschule ist eine 
ebenso vordr ingl iche Angelegenhei t . Es hat 
sich erwiesen, d a ß e in g r o ß e r T e i l der nach 
v i e l en Jahren der B e t r i e b s f ü h r u n g e n t w ö h n t e n 
ostdeutschen Bauern meist schon im ersten 
Jahr ihrer Anse tzung nicht wieder gutzuma­

chende betriebswirtschaftliche Fehler begehen. 
Ve rbunden mit dem Vor f inden wesentlich an­
derer agrarstrukturel ler und klimatischer Be­
dingungen geraten sie bald i n erhebliche wi r t ­
schaftliche Schwier igkei ten. B e g ü n s t i g t w i r d 
na tü r l i ch eine solche A b w ä r t s e n t w i c k l u n g eines 
Betriebes noch durch den oft devast ierten Z u ­
stand bei der Ü b e r n a h m e , M a n g e l an ausrei­
chendem Inventar und Betr iebskapi ta l . Selbst 
t üch t ig s t e Landwir te s ind unter solchen Er­
schwernissen wirtschaftlich ins Schwimmen ge­
kommen. H i e r kann u. a. nur eine vor der E i n ­
gl iederung erfolgende Ausr ich tung auf die 
neuesten betriebswirtschaftl ichen Erkennt­
nisse eine echte A b h i l f e schaffen! 

Sicher erfordert diese Arbe i t , Ü b e r l e g u n g 
und Ge ld , aber gerade das letztere w i r d , so­
wei t es von der öffent l ichen H a n d in die E i n ­
g l iederung gesteckt w i rd , v i e l nutzbringender 
und vor a l len Dingen auf v i e l sicherer G r u n d ­
lage angelegt als bei der bisher igen A r t der 
Anse tzung . 

Siedlerberatung vo r der Eingl iederung, 
Siedlererfassung und A u s w a h l , 
Siedlerbeschulung (wie i n dieser A b h a n d ­
lung e r w ä h n t ) . 
Nachgehende Siedlerbetreuung nach der E i n ­

gl iederung H a n d in H a n d mit den Siedlungs­
b e h ö r d e n , S i e d l u n g s t r ä g e r n und Ver t r i ebenen-

Masch inen für d ie Grün landbearbe i tung 
Im Bundesgebiet gibt es eine g r o ß e A n z a h l 

von landwirtschaftlichen Betrieben, deren Nutz­
fläche sich g r ö ß t e n t e i l s aus W i e s e n und We iden 
zusammensetzt. Diese Betriebe sind ganz beson­
ders darauf angewiesen, das vorhandene G r ü n ­
land sorgfä l t ig zu pflegen und ra t ionel l zu 
nutzen. Hie rbe i spielt die E n t w ä s s e r u n g eine 
ganz entscheidende Rol le . Da für das R ä u m e n 
oder die Neuanlage von E n t w ä s s e r u n g s g r ä b e n 
heute nicht mehr g e n ü g e n d A r b e i t s k r ä f t e zur 
V e r f ü g u n g stehen bzw. ihr Einsatz v i e l zu teuer 
ist, wurden G e r ä t e entwickelt , die das R ä u m e n 
und Reinigen v o n G r ä b e n mechanisiert durch­
führen. A u ß e r d e m m u ß die Grasnarbe gepflegt 
und bearbeitet werden, wofür als beste Hi l f s ­
mittel Spezial-Wieseneggen und Fladenver te i ler 
dienen. Die Landmaschinenindustrie ist dazu 
ü b e r g e g a n g e n , G r ü n l a n d v i e l f a c h g e r ä t e herzu­
stellen. Diese G e r ä t e haben eine g r o ß e Arbe i t s ­
breite und sind dazu geeignet, F laden zu ver te i ­
len, Maulwurfshaufen einzuebnen sowie die 
Grün l and f l ächen v o n ü b e r s t ä n d i g e n U n k r ä u t e r n 
zu s ä u b e r n . 

E r f a h r u n g s g e m ä ß spielt die J a u c h e d ü n g u n g 
auf dem G r ü n l a n d eine sehr wichtige Rol le . 
Dafür stehen Jaucheverteilerapparate, die m ü h e ­
los an das J a u c h e f a ß angeschlossen weTden 
k ö n n e n , zur V e r f ü g u n g . Zapfwellengetriebene 
Erdbohrer k ö n n e n mit Leicht igkei t Löcher für 
Zaunpfosten und W e i d e p f ä h l e bohren, aber sie 
ver l ie ren für diese Zwecke immer mehr an Be­
deutung, w e i l eine moderne Weidewirtschaft 
ohne Elekt rozaun undenkbar ist. Erfreulicher­
weise ist die technische Entwick lung der elek­
trischen W e i d e z a u n g e r ä t e innerhalb des letzten 
Jahres a u ß e r o r d e n t l i c h g e f ö r d e r t worden. D a 

der Elektrozaun in der M e h r z a h l a l l e r W e i d e ­
betriebe nicht an das Versorgungsnetz ange­
schlossen werden kann, stehen B a t t e r i e g e r ä t e 
im Vordergrund des Interesses. Daneben spielt 
die T r ä n k w a s s e r v e r s o r g u n g des Weidev iehs 
eine entscheidende Rol le , denn das alte Sprich­
wort: „Eine gute T r ä n k e ist die halbe W e i d e " 
besteht auch heute immer noch zu Recht. 

W ä h r e n d der Weideze i t b e n ö t i g t eine K u h 
etwa fünfzig Li ter T r ä n k w a s s e r . Es so l l hygie­
nisch einwandfrei sein und dem W e i d e v i e h 
mögl ichs t zur bel iebigen Aufnahme zur V e r ­
fügung stehen. Dafür eignen sich Weideselbst ­
t r ä n k e n , zum Beispie l die Weidepumpen . Es 
handelt sich dabei e inmal um eine Pumpe, die 
v o m V i e h selbst bedient w i r d , indem sie durch 
das Gewicht der Tiere b e t ä t i g t wi rd , oder es 
w i r d ein T r ä n k e b e c k e n in V e r b i n d u n g mit einer 
Pumpe v o m Tier waage- oder senkrecht bewegt. 

Z u den G e r ä t e n für die W i e s e g e h ö r e n auch 
die verschiedenen Reuterarten, zum Beispie l 
die Schweden-, Schnur- und Rollenreuter . Ihre 
Aufs t e l lung w i r d durch arbeitsparende G e r ä t e 
erleichtert. So kann beispielsweise das A u s l e ­
gen mehrerer D r ä h t e von einem Fahrzeug aus 
erfolgen oder e in D r a h t a u f r o l l g e r ä t , das an die 
Zapfwelle des Schleppers angeschlossen ist, 
dient dazu, die D r ä h t e aus dem Trockengut e in­
zuholen. DeT technische Fortschritt auf diesem 
Gebiet ist nicht so deutlich sichtbar wie bei 
Schleppern oder den be i verschiedenen G e b l ä s e -
und F ö r d e r a n l a g e n , aber es kann gesagt wer­
den, d a ß auch in dieser Hinsicht i n den letz­
ten Jahren g r o ß e technische Leis tungen nicht zu 
verkennen sind. v . Be. 

Betriebswirtschaftl iche P l anungen 
Bei dem Aufbau von Neusiedlerstellen im Emsland 

V o n Jahr zu Jahr v e r g r ö ß e r t sich die Z a h l 
der neu ausgelegten Siedlerstel len i m Emsland. 
Immer mehr werden M o o r und Ö d l a n d zu rück­
g e d r ä n g t und in fruchtbares Ku l tu r l and umge­
wandelt . Die umfangreichen Kul t iv ie rungsar -
beiten, die notwendig sind, um einen leistungs­
fäh igen Boden zu erstellen, bedingen aber auch 
einen hohen Kostenaufwand. Es m u ß daher das 
Bestreben des neu aufgezogenen Siedlers sein, 
seinen Betrieb so zu organisieren, d a ß bei v o l ­
ler Ausnu tzung des vorhandenen Betr iebskapi­
tals und bei gleichzeitiger Erhal tung v o n Ge­
sundheit und L e i s t u n g s f ä h i g k e i t des Bodens 
eine rentable Landwirtschaft betrieben werden 
kann. — Bei Ü b e r n a h m e der Neubauernstel le 
e r h ä l t der Siedler normalerweise 14,5 Hekta r 
Kul tu r l and . Dieses gliedert sich in 6 Hektar Ge­
treide, 3 Hekta r Hackf rüch te und 5,5 Hekta r 
G r ü n l a n d auf. Bei einem g ü n s t i g e n und nicht 
zu hohen G r ü n l a n d a n t e i l haben w i r auf dem 
Acke r also e in A n b a u v e r h ä l t n i s vor l iegen, das 
der verbesserten Dreifelderwirtschaft entspricht. 
Den erforderlichen Viehbes tand m u ß sich der 
Neus ied le r gegebenenfalls dann nach und nach 
selber aufbauen. 

Z u n ä c h s t ist also der notwendige V i e h b e ­
stand für den Betr ieb festzulegen. 

Da der G r ü n l a n d a n t e i l h ierfür in den N e u -
siedlerbetrieben nicht entscheidend ist, m ü s s e n 
w i r den Viehbes tand nach dem Humusbedarf 
der Wir t schaf t s f lächen ausrichten. W i r b e n ö t i ­
gen nach den bisherigen Erfahrungen j äh r l i ch : 
für 3 Hek ta r Acke r l and mit vo l l e r Stal lmist­
gabe 900 Doppelzentner Stal lmist — für 1,8 
Hekta r G r ü n l a n d mit halber Stallmistgabe 270 
Doppelzentner Stallmist — insgesamt 1170 Dop­
pelzentner. 

Folgender Viehbes tand reicht zur Erzeugung 
dieser Stal lmistmenge: 

6 K ü h e , 2 z w e i j ä h r i g e Rinder, 
2 e i n j ä h r i g e Rinder, 2 K ä l b e r 9,50 G V E 
4 Sauen, 12 Ferke l , 20 Mastschweine 5,50 G V E 

insgesamt 17,50 G V E 
A n S t rohf läche stehen diesem Viehbestand 

demnach 0.34 Hektar je G V E zur V e r f ü g u n g . 
Diese E ins t reuf läche reicht aus. 

A l s zweite Hauptaufgabe ergibt sich die Auf­
gl iederung der Fu t t e r f l ächen für diesen „zweck­
m ä ß i g e n " Viehbes tand . 

W i r gehen dabei v o n der bereits vorhandenen 
Fu t t e r f l äche , näml i ch dem G r ü n l a n d , aus. A n 
H e u brauchen w i r be i einer vorgesehenen t ä g ­
l ichen Winterfuttergabe v o n 7 K i l o g r a m m je 
G V E 130 Doppelzentner. Diese Heumenge kann 
bei e inem Ert rag von 50 dz/ha auf 2,70 H e k t a r 
G r ü n l a n d erzielt werden. Es verb le iben also als 
W e i d e für die vorhandenen 10 W e i d e - G V E 2,80 
Hek ta r oder 28 a / G V E . Das bedeutet, d a ß auf 
den Neusiedlers te l len eine intensive K o p p e l ­
weidenutzung du rchge füh r t werden m u ß , wenn 
der G r ü n l a n d a n t e i l für die Heuversorgung und 
den Weidegang der TieTe v o l l ausreichen so l l . 
Besonders z w e c k m ä ß i g ist es auch, das erfor­
derliche Rauhfutter von W e c h s e l g r ü n l a n d f l ä c h e n 
zu gewinnen und nur die erforderliche W e i d e ­
fläche als D a u e r g r ü n l a n d zu belassen. — Das 
Saftfutter im W i n t e r sol l nach M e n g e und Q u a ­
l i tä t so geartet sein, d a ß schon im Grundfutter 
die Nähr s to f f e für eine Erzeunung v o n minde­
stens 10 K i l o g r a m m M i l c h enthalten s ind. W i r 
legen deshalb 20 K i l o g r a m m Rüben und 20 K i l o ­
gramm Silage je G V E und T a g zugrunde. Dar­
aus ergibt sich e inschl ießl ich des Bedarfs der 
o. a. Schweinehal tung be i kombinier te r Hack­
frucht-Getreidemast und der F u t t e r a n s p r ü c h e 
der beiden Pferde ein Gesamtbedarf v o n 800 
Doppelzentner R ü b e n W i r b e n ö t i g e n also eine 
Rübenf läche v o n 1,30 Hek ta r bei e inem Ert rag 
v o n 600 Doppelzentner je Hekta r . A n Si lage 
sind für das R indv ieh 200 Doppelzentner erfor­
derlich. Es ist demnach ein G r ü n f u t t e r b e h ä l t e r 
von 25—30 Kub ikme te r erforderlich. Z u n ä c h s t 
steht nun als F ü l l g u t das R ü b e n b l a t t zur V e r ­
fügung. W e n n w i r d a r ü b e r hinaus noch e twa 
0,50 Hektar G r ü n f u t t e r aus dem Zwischenfrucht­
bau einsi l ieren, ist der Silagebedarf eingedeckt. 

F ü r die HeTbs t fü t t e rung stehen uns nunmehr 
bei einem Gesamtzwischenfruchtbau v o n 2 H e k ­
tar Untersaaten unter Roggen und 1 H e k t a r 
S t o p p e l r ü b e n nach Roggen noch 2,5 Hek ta r zur 
V e r f ü g u n g . Diese F läche reicht bei normalen 
F . r t r änen für eine vie lse i t ige und rechtzeitige 
H e r b s t f ü t t e r u n g aus. 

W i r kommen somit auf eine Hauptfutter-
fläche von 59 A r je R G V E und eine Zusatz-
ful ter f läche v o n 2 A r Je R G V E . 

A n Hackfriuhtflache verbleibt uns nach A b ­
zug von 1,30 Hek ta r R ü b e n noch 1,70 Hek ta r 

ve rband dü r f t e die E ing l i ede rung erfolgreicher 
gestaltet werden als bisher. Dafür mehr M i t t e l 
berei tzustel len, ist no twendig und w o h l aud i 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . 

3) Der b ä u e r l i c h e Nachwuchs. 
Er ist unter dem Z w a n g der V e r h ä l t n i s s e und 

w e i l er ü b e r h a u p t nicht angesprochen, ge le i ­
tet und g e f ö r d e r t wurde, in so hohem M a ß e 
i n unbeliebte Fremdberufe abgewandert , d a ß 
dies e inmal leicht zu e inem s ied lungspol i t i ­
schen und damit nat ionalen Nots tand füh ren 
kann . A u c h hier fehlen vor a l len D ingen M i t t e l 
für 
a) in tensive A u f k l ä r u n g , 
b) sorgsamste Berufs lenkung (der schulentlas­

senen Jugend), 
c) mehr und besseie Ausb i ldungsbe ih i l f en , die 

bis jetzt immer nur dann gegeben werden, 
wenn die Erziehungsberecht igten e in E i n ­
kommen unter dem doppel ten F ü r s o r g e ­
richtsatz haben, 

d) Ausb i ldungsbe ih i l f en auch i n solchen Fä l ­
len, wo es sich um die Beschaffung der not­
wendigen Berufsk le idung und - a u s r ü s t u n g 
sowie Schulungsmater ia l handelt . H i e r ist 
gemeint der Nachwuchs, der d ie landwir t ­
schaftliche Lehre durchmachen w i l l . D a v ie le 
der E l te rn nur U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r 
s ind oder auf schwer r ingenden Pacht- und 
Eigentumsbetr ieben si tzen, s ind sie oft 
nicht i n der Lage, ihre S ö h n e w ä h r e n d der 
Lehre geld l ich so zu u n t e r s t ü t z e n , d a ß sie 
sich die obengenannten Vorausse tzungen 
schaffen k ö n n e n . 

In die Lis te der Schulen, für die A u s b i l ­
dungsbeihi l fen g e w ä h r t werden, m ü ß t e n al le 
landwirtschaft l ichen F o r t b i l d u n g s s t ä t t e n , w ie 
zum Beisp ie l Deu la -Kraf t -Kurse , G r ü n l a n d i n s t i ­
tut H u s u m usw., mit eingeschlossen werden. 
V I . Zusammenfassung der gesamten Siedlungs-

(Eingliederungs-) A r b e i t 

Es m u ß erreicht werden, d a ß folgende Dinge 
stets im Zusammenhang gesehen gewertet und 
d u r c h g e f ü h r t w e r d e n : 
a) S ied lung , 
b) E ing l i ederung , 
c) F lu rbe re in igung , 
d) Agra rs t ruk tu rverbesse rung . 

Sie aufeinander s i n n v o l l abzust immen, damit 
sie sich gegensei t ig e r g ä n z e n , m u ß oberstes 
A n l i e g e n der S i e d l u n g s b e h ö r d e n sein . Es darf 
jedoch nicht a l l e i n be im W o l l e n b le iben, son­
dern es m u ß zwingende gesetzliche Verpf l i ch­
tung werden , so zu handeln . Es m u ß zum B e i ­
sp ie l zur V e r s t ä r k u n g der E ing l i ede rung eine 
Beschleunigung der F lu rbe re in igung dadurch 
erreicht werden, d a ß durch V e r s t ä r k u n g des 
Personals und der M i t t e l die F lu rbe re in igung 
noch rascher vorankommt . 

W e n n auch Sch leswig-Hols te in mi t der L e i ­
s tung auf d iesem Gebie t an der Spitze der 
L ä n d e r steht, so k a n n u n d m u ß wegen des 
hier noch l iegenden s ta rken Staues siedlungs­
f ä h i g e r ostdeutscher Bauern e ine wei tere Be­
schleunigung erstrebt werden . 

D ie einerseits zwingende No twend igke i t , be­
stehende K l e i n - und Mi t t e lbe t r i ebe auf vo l l e 
Acke rnah rung bzw. auf e x i s t e n z f ä h i g e V o l l ­
bauernstel len aufzustocken, m u ß andertrsei ts 
gesetzliche M a ß n a h m e n h e r b e i f ü h r e n , den Z u -
kauf u n d die Zupacht z u berei ts bestehenden 
Vo l lbaue rns t e l l en e i n z u s c h r ä n k e n . 

W o immer Zukauf- und Zupacht land durch 
seine Lage (unter B e r ü c k s i c h t i g u n g der Flurbe­
reinigung) geeignet ist zur A n h e b u n g k le iner 
Betr iebe auf Vo l lbaue rns t e l l en , hat die Ab t re ­
tung an bestehende e x i s t e n z f ä h i g e Vo l lbaue rn ­
stel len zu unterble iben. 

für den Kartoffelanbau Be i e inem Ertrag von 
250 dz/ha ernten w i r 425 Doppelzentner. F ü r 
die F ü t t e r u n g unseres Schweinebestandes sind 
385 Doppelzentner erforderl ich. Unter E i n ­
beziehung des Eigenverbrauches w i r d somit die 
Kartoffelernte im wesentl ichen in deT eigenen 
Wirtschaft verwendet . — Die 6 Hekta r g joße 
G e t r e i d e f l ä c h e bringt be i e inem durchschnitt­
l ichen Er t rag v o n 26 dz/ha K ö r n e r 156 Doppel­
zentner insgesamt. D a v o n werden als Futter­
getreide für den oben festgelegten Viehbestand 
etwa 110 Doppe 'zentner b e n ö t i g t . Bei Berück­
sichtigung des Eigenverbrauchs und des Saat­
gutbedarfs k ö n n t e n somit noch einige Doppel­
zentner Roggen zum V e r k a u f gelangen. — Die 
G e f l ü g e l h a l t u n g ist in v i e l en Siedlerbetrieben 
noch v e r h ä l t n i s m ä ß i g extensiv . Es sollte über­
a l l e in auch bei den obigen Futterbed^rfcrm. 
rechnungen b e r ü c k s i c h t i g t e r Bestand v o n 60—80 
Legehennen angestrebt werden Wesentl ich für 
den Erfolg sind aber gesunder Sta l l und recht­
zei t ige V e r j ü n g u n g der B e s t ä n d e . 

Be i einer derart igen betriebswirtschaftlichen 
Organisa t ion unserer Siedlerbetriebe, bei der 
zur Zeit im Durchschnitt des Jahres je nach M c -
chanisierungsgTad 3—4 v o l l l e i s t ungs fäh ige A r ­
b e i t s k r ä f t e b e n ö t i g t und z w e i Pferde v o l l aus­
genutzt werden, kann bei Zugrundelegung mitt­
lerer tierischer Leis tungen und bei Berücksich­
t igung des Eigenverbrauchs an Produkten aus 
der V i e h h a l t u n g eine Gesamtroheinnahme von 
1200 D M je Hekta r L N erwartet werden. W e ­
sentliche Voraussetzungen für die Erzie lung ho­
her Produkt ionsle is tungen ist und b'.eibt aber 
gerade auf unseren noch wenig mit Nährs tof fen 
angereicherten N e u k u l t u r b ö d e n ein Düngere in ­
satz, der sich in G e l d a u s g e d r ü c k t , auf 250—300 
D M je Hekta r belauft. W e n n es d a r ü b e r hinaus 
gelingt, T ie r und Pflanze gesund zu erhalten 
und beizeiten die notwendige Erweiterung der 
W i r t s c h a f t s g e b ä u d e vorzunehmen, dann wird 
sich die Vol lbauerns te l l e in den Siedlungsge­
bieten des Emslandos auch in Zukunft als eine 
weitgehend sichere Existenzgrundlage für den 
Neus ied ler und seine Fami l i e erweisen. 

* Dr . Brockmann 
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^ i ^ e ^ A r b e i t m 
B E R L I N 

Vorsitzender der l.andeserunnp „ 
Berlin-Charlotionhurs K P

a U P r H " : D r ' M a U h « - e . 
der ostdeutschen HeUna" U * r d a m » " -Haus 

11. November, 16 Uhr . HeimatkreU »-<• 
Kreistreffen, Lokal- H ä n T n » Heilsberg, 
NW 87, A l t - M o a b U 4 W 8 s Ä h ^ ' ; , ? e r l , n 

3. 23. 25, 35, 44 »«'*<». S t r a ß e n b a h n l i n i e n 2, 
18. November, 15 U h r H c i m n i r r . i » ^ 

biau. Kreistreffen. L " 7 S r %±*g23£' 
Britz, Buschkrugallee 20 Q RnhJ7 B?r\\n~ 
U-Bahn G r e n z a ü e e s t r a ß e n b t h n i r n i . * e u k o l l n -

H u b e r t u s s t r a ß e 10. ö e u c b e . Berlin-Steehtz, 
24. November 19.30 Uhr. Heimatkreis K ö n i g s b e r g 

Bezirk Wilmersdorf, Bezirkstreffen i okaT 
Walter. Berlin-Wilmersdorf. R ü d e r s h e i m e i Platz 

Vorsitzender Landesgruppe Hamburg: Hans Kuntze 
Hamburg - Bergedorf; G e s c h ä r t s s t e l l e : Harn-' 
bürg 13, Farkaiiee 86: Postscheckkonto Ham­
burg 96 05. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Es wird gebeten, zu allen Bezirksgruppenver­

sammlungen die Mitgliedsausweise mitzubringen. 
E i m s b ü t t e l : Sonnabend. 10. November. 19.30 Uhr, 

Im Lokal „Heusshof" . Fruchtallee 136 a, Heimat­
abend. Besprechung ü b e r die Adventsfeier sowie 
Anmeldung der Kinder dazu. A n s c h l i e ß e n d geselli­
ges Beisammensein mit musikalischer Unterhal­
tung. 

F u h l s b ü t t e l : A m Sonnabend. 10. November. 20 
Uhr. im „ L a n d h a u s F u h l s b ü t t e l " , Brombeerweg 1, 
geselliges Beisammensein mit Tanz. G ä s t e herzlich 
willkommen. Unkostenbeitrag 75 Pf. 

Harburg-Wilhelmsburg: Der f ü r den 10. Novem­
ber geplante heitere Abend f ä l l t wegen der tragi­
schen politischen Ereignisse der letzten Zeit aus. 

Altona: Sonntag, 11. November. Besichtigung des 
Hamburger Rathauses. Treffpunkt 9.20 Uhr vormit­
tags vor dem Hauptportal des Rathauses. Eintritts­
preis 0,25 D M . 

Elbgemeinden: Sonnabend, 17. November. 19.30 
Uhr, in der „ J o h a n n e s b u r g " , Blankenese. E l b ­
chaussee 566, n ä c h s t e r Heimatabend. Es spricht 
Landsmann Elbe, der Zweite Vorsitzende der L a n ­
desgruppe, ü b e r aktuelle Vertriebenenfragen. Es 
6ingt f ü r uns unter Leitung von Landsmann Borm 
die Blankeneser Liedertafel. A n s c h l i e ß e n d geselli­
ges Beisammensein mit sonstigen Mitwirkenden. 

Kreisgruppenversammlungen 
Gerdauen: Sonnabend. 10. November. 19.30 Uhr, 

Im Lokal „Heusshof" , Fruchtallee 136 a, Heimat­
abend. Besprechung ü b e r die Adventsfeier sowie 
Anmeldung der Kinder dazu. A n s c h l i e ß e n d geselli­
ges Beisammensein mit musikalischer Unterhal­
tung. 

Lyck: Sonnabend, 10. November, ab 18 U h r in 
der „Als terha l l e" , A n der Alster 83. n ä c h s t e Z u ­
sammenkunft. 

Treuburg: Sonnabend. 10. November. 19 Uhr , Im 
Lokal Steenbuck, Hamburg 13, A m Schlump 29. 

Gumbinnen: Sonntag. 11. November. 16 Uhr. in 
der G a s t s t ä t t e Bohl, M o z a r t s t r a ß e 27. n ä c h s t e Z u ­
sammenkunft. Bis zum 20. November werden gut 
erhaltene K l e i d u n g s s t ü c k e , ganz besonders Woll-
sacheh, f ü r unsere Gumbinner Landsleute, in der 
sowjetisch besetzten Zone gesammelt. Annahme: 
Gaststät te Bohl und Landsmann Rattay. H a m ­
burg 33, R ü m k e r s t r a ß e 12. 

Unsere Jugend trifft sich 
Altona: J u g e n d g r u p p e : Heimabend alle 

vierzehn Tage Mittwoch. 19.30 bis 21.30 Uhr. J u ­
gendheim Altona, Bahrenfelder S t r a ß e 131. N ä c h ­
stes Treffen 14. November. K i n d e r p r u p p e : 
Heimabend jeden Donnerstag um 16 U h r im J u ­
gendheim Altona. Bahrenfelder S t r a ß e 131. 

Barmbek: J u g e n d g r u p p e : Heimabend je­
den Donnerstag von 18.30 bis 20.30 Uhr im Jugend­
heim, Wittenkamp 17 a. 

Billstedt: J u g e n d g r u p p e : Heimabend je­
den Donnerstag von 20 bis 22 Uhr im Jugendheim. 
Horner B r ü c k e n w e g 24. 

E l m s b ü t t e l : K i n d e r g r u p p e : Die Veranstal­
tungen fallen v o r l ä u f i g aus. 

Elbgemeinden: Unsere Kinder und Jugendlichen 
schl ießen sich den Veranstaltungen in Altona an. 

F u h l s b ü t t e l : K i n d e r g r u p p e : Jeden Mon­
tag von 17.30 bis 19.30 Uhr im „ L a n d h a u s F u h l s b ü t ­
tel". Brombeerweg 1. 

Harburg-Wilhelmsburg: J u g e n d g r u p p e : Je­
den zweiten und vierten Mittwoch im Monat. 19.30 
bis 21.30 Uhr, im Jugendheim, Winsener S t r a ß e 72 a. 
Volkstanz und sportliche Spiele: Jeden ersten und 
dritten Donnerstag im Monat von 19.30 bis 21.30 Uhr 
im Gymnastiksaal der Schule Eissendorfer S t r a ß e 
Nr. 26 — K i n d e r g r u p p e : Jeden Freitag 
von 16 bis 18 U h r in der Schule Eissendorfer S t r a ß e 
Nr. 26. 

E p p e n d o r f - E i m s b ü t t e l : J u g e n d g r u p p e : Je­
den Mittwoch von 19.30 bis 21.30 Uhr im Gorch-

Fock-Helm. L o o g e s t r a ß e 21 (U-Bahnhof Kellinghu-
s e n s t r a ß e ) . 

Wandsbek: K l n d e r g r u p p e ; Im Aufbau be­
griffen. Z u s a m m e n k ü n f t e sollen in der Schule 
B o v e s t r a ß e stattfinden. Interessenten werden ge­
beten, sich an F r ä u l e i n Helga Osthof. Hamburg-
Lokstedt. Beim Opferstein 30. schriftlich zu mel­
den. 

Das „Deutsche Kulturwerk Europä i schen Geistes 
e .V . ' , P f l eges tä t t e Hamburg, veranstaltet am Don­
nerstag, dem 15. November, um 19.45 Uhr im gro­
ßen Sitzungssaal des Studentenhauses. Benecke­
s t raße 13, einen Rezitationsabend, der dem Werk 
von Agnes Miegel gewidmet ist. Als Vortragende 
wurde Marina Wolf. Darmstadt, gewonnen. Alle 
Landsleute in Hamburg sind herzlich zu diesem 
Abend eingeladen. 

A m Sonnabend, dem 17. November, veranstaltet 
die Landsmannschaft der W e s t p r e u ß e n in Ham­
burg e. V. , Landesgruppe Hamburg, ihr Jahresfest 
im Winterhuder F ä h r h a u s um 19 Uhr Alle Lands­
leute sind herzlich dazu eingeladen. 

Alle E r m l ä n d e r aus Hamburg und Umgebung 
werden herzlich zu dem d i e s j ä h r i g e n Treffen ein­
geladen, das am B ü ß - und Bettae. Mittwoch, den 
21. November, stattfindet. Um 11 Uhr häl t Kapitu-
larvikar Prä la t Kather ein feierliches Hochamt in 
der St. Marienkirche, Danziger S t r a ß e 60. Anschlie­
ß e n d ist ein Beisammensein im Curio-Haus, 
Rothenbaumchaussee 13. geplant. Das Lokal liegt 
etwa fünf Minuten vom Dammtorbahnhof entfernt 
und ist mit der Linie 18 der S t r a ß e n b a h n zu er­
reichen. 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Fritz Schröter . Kiel . H o l s t e n s t r a ß e 46 II. 

Ostdeutsche Weihnachtsmesse in Kie l 
Erstmalig im Bundesgebiet wird in der Zeit vom 

13. bis 21. Dezember in der Ostseehalle in Kie l 
eine ostdeutsche Weihnachtsmesse veranstaltet. Sie 
steht unter dem Protektorat des Landesverbandes 
der vertriebenen Deutschen, Vereinigte Lands­
mannschaften, in Schleswig-Holstein, und wird in 
enger Zusammenarbeit mit o s t p r e u ß i s c h e n Lands­
leuten in Kie l von dem Hamburger Ausstellun^s-
leiter K a r l Weinkauf, Hamburg, inszeniert. In einer 
Sonderschau wird ein „Ostdeutscher Weihnachts­
markt" aufgebaut, auf dem vornehmlich bekannte 
ostdeutsche Firmen ihre S p e z i a l i t ä t e n ausstellen. 
W e i t r ä u m i g e W e r b e s t ä n d e und K a u f l ä d e n für K i n ­
der sollen viele tausend Besucher aus der Landes­
hauptstadt und der Provinz anziehen. Auch eine 
Ausstellung ostdeutscher K ü n s t l e r ist geplant. 
Diese ostdeutsche Weihnachtsmesse in Kiel soll in 
Zusammenarbeit mit dem Einzelhandel zu einer 
s t ä n d i g e n Einrichtung werden. v. L . 

M ö l l n . N ä c h s t e Monatsversammlunr? am 17. No­
vember, 20 Uhr. im Collosseum. V o r f ü h r u n g der 
Tonfilme „Rossit ten". „Land zwischen Haff und 
Meer". „Deut sche Stadt Danzig" und „Dresden , die 
verschwundene Stadt". A n s c h l i e ß e n d Besprechung 
ü b e r die Weihnachtsfeier. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgrunue Niedersarhsen: Ar­
nold Woelke, G ö t t i n g e n , Keplerstr. 26. Tel. 2 47 01. 

In das Vereinsregister eingetragen 
In das Vereinsregister ist am 26. Oktober 1956 

eingetragen der Verein: Landsmannschaft Ostpreu­
ß e n — Landesgruppe Niedersachsen. Hannover 
( G ö t t i n g e n . K e p l e r s t r a ß e 26. bei Woelke). 

Die Satzung ist am 16. September 1956 errichtet. 
Den Vorstand im Sinne des 5 26 B G B bilden der 
erste Vorsitzende, zwei Stellvertreter und der 
Schatzmeister. 

Den Vorstand bilden: Arnold Woelke, Landwirt­
schaftsrat z. Wv., G ö t t i n g e n , erster Vorsitzender; 
Georg Kehr, Sozialgerichtsinspektor. Hannover, 
Stellvertreter; Hans-Ludwig Loeffke. Forstmeister 
z. Wv., L ü n e b u r g . Stellvertreter; Fredi Jost. Kor­
rektor, Q u a k e n b r ü c k . Schatzmeister. 

F a l l i n g b o s t e l . F ü r Dienstag, den 13. No­
vember, hat die Landsmannschaft den beliebten 
V o r t r a g s k ü n s t l e r . Rezitator und Schauspieler der 
ehemaligen deutschen B ü h n e in Bromberg. Will i 
Damaschke, verpflichtet. E r bringt in einem Licht­
bildervortrag unter dem Thema „Vergnüg l i che Ost­
landreise mit neuen Bildern und Geschichten" in 
bunter Folge Bilder, humorvolle E r z ä h l u n g e n , lu ­
stige Verse und Anekdoten und Begebenheiten aus 
dem gesamten deutschen Osten und aus unserer 
engen alten Heimat. Die Jungen wie die Alten 
die Einheimischen wie die Vertriebenen werden 
f ü r Dienstag, den 13. November. 19.30 Uhr. in das 
Bahnhofshotel eingeladen. Es wird um p ü n k t l i c h e s 
Erscheinen gebeten, da nach diesem Vortrag noch 
das üb l i che Novemberfleckessen d u r c h g e f ü h r t wer­
den soll. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhem-West­

falen: Erich Grimom, (23*) Oüsse ldort 10. Ain 
Scnein 14, lelelon 6 24 14. 

A a c h e n . Geeignete Landsleute, die das Laien­
spiel fördern und auch mitwirken wollen, weiden 
gebeten, sich an folgende Anschrift zu wenden: 
Horst Foerder, Aachen. S ü d s t r a ß e 261. — Die 
landsmannschaftliche Bezirksspielschar wird neben 
dem Laienspiel auch Gesang-, Musik- und Gedicht­
v o r t r ä g e pflegen. A m 1. Januar 1957 wird sie ihre 
T ä t i g k e i t aufnehmen, und das erarbeitete Kultur­
gut wird der breiten Öffent l i chke i t im gesamten 
Regierungsbezirk Aachen nahegebracht werden. 
Die Aufforderung zur Mitwirkung ergeht daher 
an alle im Stadt- und Landkreis Aachen wohnen­
den Landsleute. 

K ö l n . Ab 1. November wird der Sprechtag der 
Kreisgruppe von Sonnabend auf Donnerstag jeder 
Woche verlegt. Sprechzeiten von 17 bis 19 Uhr wie 
bisher Bads traße 8—10. — Sonnabend, 1. Dezember: 
Heiterer Abend mit Musik und Tanz unter Mit­
wirkung von K ü n s t l e r n des Westdeutschen Rund­
funks. Unkostenbeitrag 1,50 D M , Kartenvorver­
kauf bei der Geschäf t s s te l l e . B a d s t r a ß e 8—10. t ä g ­
lich von 8 bis 13 Uhr. A m 27. Oktober fand ein 
Lichtbildervortrag von Hubert Koch im Kinosaal 
der „Brücke" statt. Es waren zahlreiche Landsleute 
erschienen, da der Vortragende aus einer f r ü h e r e n 
Veranstaltung bekannt war. die ebenfalls g r o ß e n 
Zuspruch gefunden hatte. Hubert Koch sprach ü b e r 
das Thema „Deutsches Ordensland, ein Land­
schafts- und Kulturbild des Nordostraumes". Die 
v o r z ü g l i c h e n Bilder stammen zum Teil noch aus 
der Zeit des Ersten Weltkrieges, den der Vortra­
gende als aktiver Soldat mitmachte. In dieser Zeit 
lernte er O s t p r e u ß e n kennen, das ihn spä ter im­
mer wieder zurückrief und ihm zur zweiten Hei­
mat wurde. Der Vortragende verstand es vortreff­
lich, einen geschichtlichen Uberblick ü b e r die Zeit 
der Ordensherrschaft zu geben, schnitt aber auch 
wiederholt Gegenwartsfragen an. 

K ö l n . Treffen der Landsleute aus den Memel-
kreisen, die in Kö ln und Umgebung ansäss ig sind, 
am Sonntag. 11. November, 14.30 Uhr, Gas t s tä t t e 
„Stadt Nürnberg". A m Weidenbach 24. ( S t r a ß e n ­
bahnlinien 7, 11, 12, 16 oder 0 bis Eifeler Straße. ) 

D ü s s e l d o r f . A m 9. November Familienabend 
im Lokal „Treuer Husar". Um rege Beteiligung 
wird gebeten. — Die Frauengruppe wird sich am 
Dienstag, 13. November, 20 Uhr, im Lokal „Treuer 
Husar" treffen. — Der Heimatabend am 14. Okto­
ber im Paulus-Haus fand lebhaften Widerhall. Es 
waren etwa 800 Landsleute und zahlreiche G ä s t e 
gekommen. Der 1. Vorsitzende, Amtsgerichtsrat 
Budinsky, b e g r ü ß t e unter den Mitwirkenden den 
Ostpreußenchor , die Mundartsprecherin Frau 
Schimkat. die Jugendgruppe und die Kapelle der 
S i e b e n b ü r g e r Sachsen. In seiner Ansprache hob 
der 1. Vorsitzende besonders die Gefahren der 
großs tädt i s chen Zivilisation mit ihren Verfallser­
scheinungen hervor und betonte die Notwendigkeit 
der Wiederbelebung alter preuß i scher Tugenden. 
Er ermahnte die Anwesenden an ihrem Recht auf 
die angestammte Heimat festzuhalten. 

E s s e n . A m Sonntag, 18. November, wird im 
Rahmen einer um 11.15 Uhr beginnenden Feier­
stunde im Städt i schen Saalbau die G r ü n d u n g des 
Ortskuratoriums „Unte i lbares Deutschland" erfol­
gen. Hierbei werden u. a. der f rühere Reichstags­
präs ident Loebe und Bundesminister Kaiser spre­
chen. Um rege Beteiligung wird gebeten. 

E s s e n - S t e e l e . A m 11. November. 16 Uhr, 
Mitgliederversammlung bei S c h ü r m a n n . Steele. 
Krayer Straße . Der Sozialreferent Landsmann Gar-
bener wird ü b e r die soziale Fragen sprechen. 

E s s e n - R ü t t e n s c h e i d . Mittwoch. 14. No­
vember. 20 Uhr, Monatsversammlune im W e i ß e n 
Rößl , R ü t t e n s c h e i d e r S traße ( S t r a ß e n b a h n h a l t e ­
stelle Klaraplatz) mit Lichtbildervortrag „Das 
schöne W e s t p r e u ß e n " und Vortrag ü b e r Fragen 
des Lastenausgleichs. 

W a r e n d o r f . Sonnabend, den 10. November, 
um 20 Uhr im Hotel Engel, Leve. Warendorf, 
B r ü n e b r e d e . Jahreshauptversammlung mit Vor­
standsneuwahl. Dr. Novak-Weidenau wird einen 
Lichtbildervortrag ü b e r Ost- und W e s t p r e u ß e n hal­
ten. U m Teilnahme aller Mitglieder wird gebeten. 

B o c h u m . Generalversammlung der ostpreufii-
schen Landsleute aus den Memelkreisen. die in 
G r o ß - B o e h u m und Umgebung wohnen, am Sonn­
tag, 11. November. 16 Uhr, im Lokal „Kortländer". 
( S t r a ß e n b a h n l i n i e n 6, 8 und 18 bis Haltestelle Kort­
länder . ) Auf der Tagesordnung stehen Besnrechun-
ppn ü b e r die weitere Arbeit der Arbeitsgmnne 
Bochum, ferner sollen einige B e s c h l ü s s e ge faßt 
werden. Ein Musikabend mit dem K y f f h ä u s e r b u n d 
Bochum wird das Treffen b e s c h l i e ß e n . 

W i t t e n - R u h r . A m 10. November wird bei 
Landsmann Panhaw (Josefsaal) ein Fleckessen 
stattfinden; Beginn 19.30 Uhr. Die Theatergruppe 
wird mitwirken. Alle Landsleute sind herzlich ein­
geladen. — Auf der letzten Monatsversammlung 
sprach vor g e f ü l l t e m Saal der Vorsitzende der 
Landesgrunoe Nordrhein-Westfalen. Erich Grimonl, 
ü b e r das Thema „Was ich bin, blieb ich der Hei­
mat schuldie". Der langanhaltende Beifall zeigte, 
daß seine Worte den Weg zu den Herzen der 
Landsleute gefunden hatten. 

B ü n d e . Sonntag. 11. November. 16 Uhr. Treffen 
in der Gartenwirtschaft Sieker. Neue Straße . Es 
sind wichtige Besprechungen vorgesehen. Der Vor­
sitzende des Bezirksverbtndes Detmold und Lands­
mann Fritz Michelau. Bielefeld, werden zugegen 
sein. Zur Bereicherung des Abends werden der 
Ostdeutsche Singekreis und die Jugendgruppe bei­
tragen. 

D e t m o l d . Nächs ter Helmatabend am Sonntag. 
11. November. 17 Uhr. im Hotel Stadt Frankfurt. 
Lehrer Schwind w i r d e inen Vortrag über das 
Thema „Das kulturelle Gesicht Ostpreußens" hal­
ten. A n s c h l i e ß e n d geselliges Beisammensein m i t 
Musik u n d V o r t r ä g e n in o s tpreußischer Mundart. 
Mitglieder u n d Gäste s ind herzlich eingeladen. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 

Landrat a. D. Dr. Deichmann, Koblenz, Sim-
merner Straße 1, Ruf 3 44 08. Geschäf t s führung 
und Kassenleitung: Walter Rose, N e u h ä u s e l 
(Westerwald), Haupts traße 3. 

M a i n z . Sonntag, den 11. November. 16 Uhr, 
im Restaurant „Boothaus auf derMaaiaue" Agnes-
Miegel-Feierstunde. A n s c h l i e ß e n d geselliges Bei­
sammensein. Landsleute und Freunde sind herz­
lich eingeladen. 

K o b l e n z . Die nächste Zusammenkunft ist für 
den 18. November vorgesehen. Das Versammlungs­
lokal wird i m Os tpreußenbla t t und in der Tages­
presse bekanntgegeben werden. — Am 28. Oktober 
fand im Haus Metternich ein gut besuchtes Tref­
fen der Kreisgruppe statt. Als Gast war eine Ost­
preußin , die jetzt in S ü d w e s t a f r i k a lebt, gekom­
men. Der 1. Vorsitzende der Landesgruppe. Land­
rat a. D. Dr. Deichmann, hielt einen aus führ l i chen 
Vortrag ü b e r die Aufgaben der Landsmannschaft 
und wies auf die Erfolge unseres Bundesvorstan­
des auf heimatpolitischem Gebiet hin. Er berich­
tete ü b e r die F ü h l u n g n a h m e des Sprechers der 
Landsmannschaft, Dr Gille, mit der amerikani­
schen Steuben - Gesellschaft und S taa t s sekre tär 
Murphy u n d ü b e r die Arbeit des Beauftragten der 
Landsmannschaft in den USA, Dr. Sallet. Da alle 
Kosten, die der Landsmannschaft in der Arbeit für 
unsere Heimat entstehen, nur von den Bezugsgel­
dern f ü r das Os tpreußenb la t t getragen werden, sei 
es die Pflicht jedes Os tpreußen , sein Heimatblatt 
zu halten. — Der Geschäf t s führer der Landes­
gruppe gab einen Bericht über die Landesgruppen-
tasung i n Bad Kreuznach. Er schloß daran die 
Bitte, die Werbung für das Ostpreußenbla t t we­
sentlich zu v e r s t ä r k e n . Es sei bedauerlich daß von 
fast 30 000 os tpreußi schen Familien im Bereich der 
Landesgruppe n u r etwa 5000 Bezieher des Ostoreu-
ß e n b l a t t e s seien. Der Kassenleiter der Landes-
gruDpe forderte die Landsleute zu r e g e l m ä ß i g e r 
Beitragszahlung auf. Der für diesen Abend vorge­
sehene Film „Jagd In Trakehnen" konnte weeen 
einer technischen S t ö r u n g nicht gebracht werden; 
die V o r f ü h r u n g wird zu einem s p ä t e r e n Zeitpunkt 
nachgeholt werden. 

K o b l e n z . A m Volkstrauertag, dem 18. Novem­
ber, werden sich die Ost- und W e s t p r e u ß e n und 
Danziger zu einem stillen Gedenken der Heimat 
im Haus Metternich am Münzplatz um 16 Uhr tref­
fen. (Sollte ein Lokalwechsel notwendig werden, 
so w ü r d e dies in der ört l ichen Presse bekanntge­
geben werden.) Es wird der Film „Zwischen Haff 
und Meer" a u f g e f ü h r t werden. Der erweiterte Vor­
stand wird bereits um 15 Uhr erscheinen, um wich­
tige Fragen zu besprechen. — Alle Landsleute wer­
den gebeten, ihre Kinder bis zu 14 Jahren wegen 
der geplanten Kinderbescherung bei dem Kassie­
rer. Horn, anzumelden. Das gleiche gilt für die 
Paketaktion. Wer ü b e r n i m m t noch eine Paten­
schaft f ü r Pakete? 

isfe. B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern e. V.t 

Rechtsanwalt Heinz Thieler, M ü n c h e n ; Ge­
schäf t s s te l l e : München 8, Breisacher Str. 7. Te­
lefon 44 84 32; Postscheckkonto Nr. 213 PSA 

E r l a n g e n . Die Jahreshauptversammlung der 
Landsmannschaft Ost- und W e s t p r e u ß e n fand am 
13. Oktober statt. Der 1. Vorsitzende und der Kas­
senwart gaben Rechenschaftsberichte. In den Mo­
natsversammlungen waren interessierende Vor­
träge , auch mit Lichtbildern, geboten worden. A d ­
vents-, Weihnachts- und Faschingsfeiern, sowie ein 
Sommerfest, vereinten die Landsleute zu f r ö h ­
lichem Beisammensein. Die Monatsversammlungen 
waren gut besucht, und eine Anzahl neuer Mit­
glieder konnte gewonnen werden. Auf sozialem 
Gebiet konnte Hilfe geleistet werden: die Biblio­
thek wurde mit neuen heimatlichen B ü c h e r n er­
weitert. Die Jugendbetreuung wird von dem Ge­
danken des Zusammenschlusses getragen. Die Neu­
wahlen ergaben: 1. Vorsitzender Hermann Srhoel. 
Allenstein; 2. Vorsitzender Frau Dr. Eva Fuehrer, 
K ö n i g s b e r g : Schatzmeister Siegfried Josnik. K ö ­
nigsberg; Schri f t führer Frau Hildegard Reiter, 
Danzig; Sozialreferent Frau L . Zorn, Thorn: K u l ­
turreferent Frau Stud.-R. Pansegrau. Bromberg, 
— Nächs te Monatsversammlung im „Hofbräustübl" 
Nr. 4, Bohlenplatz, am 10. November. 20 Uhr. mit 
einem Lichtbildervortrag „Stre i fzüge durch den 
Aischgrund": es spricht Dr. Bank. Alle Landsleute. 
Freunde und Gäs te sind herzlich willkommen. 

W e i I h e i m. Vorschau auf die nächs ten Ver­
anstaltungen: 10. November, 15 Uhr, Frauennach­
mittag im Bachbräu: 17. November, 20 Uhr. Volks-
tumsabend des V d L in der Birkenau; 1. Dezember, 
15 Uhr. Adventsfeier im Oberbräu; 15. Dezember, 
15 Uhr, Weihnachtsfeier im Oberbräu. 

T r a u n r e u t (Obb.). A m 20. Oktober veranstal­
tete die Gruppe in der Gasts tä t te „Zum Fuchsbau" 
einen Lichtbildervortrag. Ein Heimatfilm ü b e r 
W e s t p r e u ß e n führ te die Anwesenden nach Elbing. 
Im A n s c h l u ß daran wurden Farbaufnahmen vom 
Werden und Wachsen der jungen Industriege­
meinde Traunreut v o r g e f ü h r t . Weitere Filmabende 
mit Berichten und Bildern aus anderen Gegenden 
unserer Heimat sind vorgesehen. 

Preiswerte« 
Damenstrickkleid 
marine oder weinrot 

B a r p r e i s o 3 9 

5 pese n I r e i! 
Fordern S e noch 

heule kostenlos or. 
Herbs Winterko ol. m. 
weit. 1000 pieisq. Texti­
lien, iederwaren etc. 
bis zu 6 Monatsraten 

BERNER 
Großversd.Hombq.36 579 j 
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Erfolgswerbung 
Im Ostpreußenblatt 

4 UR II 46 56 Aufgebot 
Die Ehefrau Ida Moslehner. geb. Biernath, in Sulingen. Lange 
S t r a ß e 82, hat beantragt, den verschollenen Landwirt F r a n z 
Julius M o s l e h n e r , geboren 23. 7. 1880 in Thomasfelde. Kreis 
Goldap, zuletzt wohnhaft in Bischofstein. O s t p r e u ß e n , für tot 
zu e r k l ä r e n . 
Der bezeichnete Verschollene wird aufgefordert, sich bis zum 
5 Januar 1957 bei dem hiesigen Gericht. Zimmer Nr. 8. zu mel­
den widrigenfalls die T o d e s e r k l ä r u n g erfolgen kann. A n alle, 
die Auskunft ü b e r Leben und Tod des Verschollenen geben k ö n ­
nen, ergeht die Aufforderung, dem Gericht bis zu dem angege­
benen Zeitpunkt Anzeige zu machen. 
S u l i n g e n , den 1. Oktober 1956 Das Amtsgericht 

E c h t « T h O r n e r Pfe f ferkuchen 
nach uralten Rezepten, 

ejeejen s p e s e n f r e i e N a c h n a h m e 
direkt aus der Fabrik / 
S o r t i m e n t e z u : ^ DM 1 o ! — 
15 Pakets Katharinchen allein DM 9 . -

8 Pakete Katharinchen allein DM 4 . 8 0 
W e e s e G m b H . , jetjt Itjehoe/Holstein 

O b e r b e t t e n 
von der 

Fachfirma Betten Glasow 
130/200 140/200 160 200 

Halbdaunen 70.- 82.- 94.-
Fül lung 6 Pfd. 7 Pfd. 8 Pfd. 
Daunen 95,- 115.- 135.— 
Fül lung 5 Pfd. 6 Pfd. 7 Pfd. 
Kissen 80/80 

Fül lung 2 Pfund '/» Daunen, 
Garantie Inlett 

rot, blau oder g r ü n 

B e l l e n - G l a s o w , C a s t r o p - R . I 
Pos t sch l i eß fach 79 

früher Kuckerneese. Ostpr. 

UR II 24/56 
1 Auf Antrag der Emma Behrend. geb. Funk, Ehefrau, wird der 
am 1 2 1871 in Eilerwald IV bei Elbing geborene, zuletzt ebenda 
wohnhaft gewesene Karl Behrend, Landwirt, v e r m i ß t seit seiner 
Flucht vor den Polen, für tot erk lär t . 2. Als Zei punkt des To­
des wird der 31.12.1945 festgestellt. 3. Gerichtskosten werden 
nicht erhoben. 
K a r l s r u h d - D u r l a c h , den 16. Oktober 1956 Amtsgericht I 

Oberbetfen V*nS0, 2<A kg Feder-
u o e r u c i i c i i ) ü l | g u M j 1 J 0 / m 

3 kg Federlüllg. 28.- Kopfkissen - Bett­
wäsche billigst, Preisliste ums. 

Batten-Müller, MarktredwitilBay. 142 

S o n d e r a n g e b o t ! 
Sofakissen, Garantie-Inlett m. Fe­
der fü l lung , ohne H ü l l e , ca. Größe 

40 X 45 3,80 45 X 50 4,50 
45 X 55 5,00 45 X 60 5.50 

Auch jede andere G r ö ß e fertigen 
wir in ähnl . Preislage an. Nachn., 
ab 2 Kissen portofrei. Anzeige bitte 
ausschneiden u. Preise vergleichen. 

waren-

rsam 

(32) Freren 50 i. Hann., Postfach 4 

UR II 34'55 B e s c h l u ß 
nnr B e s c h l u ß des Amtsgerichts Bad Neustadt (Saale) vom 4 Juli 
?nl _ UR II 34'55 - , durch den der verh. S t r a ß e n b a h n s c h a f f n e r 
L ! L , n n nanrneart « e b am 26. Juli 1886 in Paulinen. Ostpr.. 
? u £ d S 31 DeJmbe/1945 für tot e r k l ä r t worden ist. wird da-

a b g e ä n d e r t d a ß Hermann Baumgart nicht am 26. sondern 
™n 2 8 Juli 1886 geboren wurde, und zwar nicht in Paulinen, 
sondern in P a u l e b n e n . Kreis Mohrungen. O s t p r e u ß e n . 
B a d N e u s t a d t ( S a a 1 e ) . den 26. Oktober 1956 

B i t t e d e r A n z e i g e n - A b t e i l u n g 

Bei Aufgabe von Familienanzeigen wolle stets angegeben 
werden, ob die Anzeige ein- oder zweispaltig g e w ü n s c h t wird. 
Der Millimeterpreis nach der H ö h e be trägt einspaltig (46 mm 
breit) D M 0,20, zweispaltig (92 mm breit) DM 0,40. Bitte, ins­
besondere alle Namen und Ortsnamen deutlich, mög l i chs t in 
Blockschrift oder Maschinenschrift zu schreiben, damit Rück­
fragen und Fehler vermieden werden. 
Briefe nicht nach Leer senden. Es treten dadurch nur Ver­
z ö g e r u n g e n ein. S ä m t l i c h e Anzeigen werden In Hamburg 
bearbeitet. 

Anzeigen-Abteilung 
Hamburg 13, Parkallee 86 

L e d e r h a n d s c h u h e 
z u m S e l b s t n ä h e n 

Damen 7,60 Sil. Herren 8.60 3)H 
Burschen- u. Kinderhandschuhe 
Prospekt. N ä h a n l e i t e anfordern 

Hamburg 37, Postfach 4137 

Seltenes Angebot! 
Aussteuer-Daunen-Oberbetten mit 
Ia -Qual i tä t s - In le t t 5- b. 6-Pfd.-Fllg. 
130/200 3M 69,—. 140/200 2UC 78,—. 
1 kg fedr. Daunen UM 21,—. 1 kg 
reine Daunen $X, 28.— Halbdaune 

ab äM 13,50. Proben kostenlos. 
Rückgabe recht. 
Bettenversand: 

Berlin SW 11, Postfach 17 

BADENIA BAUSPARKASSE GMBH 
KARLSRUHE KMUSTRASSCH :< 
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WIK gtatulittren». # 

zum 91. Geburtstag 

am 5. November Landsmann Franz Fürs tenberg 
aus Kollatischken Gr.-Ragauen. Der rüst ige Jubilar 
hat an der Errichtung des Hauses seines Schwieger­
sohnes Emil Laumert in Celle, Dohnenstieg 3, tat-
kidftig mitgewirkt. A n seinem Geburtstag fand auch 
die Hauseinweihung statt. 

am 5. November Frau Anna Regge, geb. Schmidt, 
Witwe des Sanitätsrat Dr. Regge aus Gumbinnen, 
Fromel ts traße 14, jetzt bei ihrem Sohn, dem prak­
tischen Arzt Dr. Arno Regge, Wiesbaden, Friedrich­
straße 43. 
zum 90. Geburtstag 

am 12. November Frau Minna Redetzki, Hebamme 
i. R., aus Waldwinkel, Kreis Labiau, jetzt bei ihrer 
Tochter Grete König in Lüneburg, Am Blekeder 
Bahnhof 1. 
zum 88. Geburtstag 

am 8. November Landsmann Emil Berger aus Pas­
senheim, Kreis Orteisburg, Ortelsburger Straße, jetzt 
in Verden'Aller, Krantzstraße 16. 

am 15. November Al tbäuer in Auguste Goerke, 
geb. Brandt, aus M ü h l h a u s e n , Kreis Pr.-Holland, 
jetzt bei ihrem Sohn Will i in Bilm Nr. 90 bei Han­
nover. 
zum 87. Geburtstag 

am 5. November Landwirt August Weber aus 
Bärenfang, Kreis Pillkallen. Er wohnt in der sowje­
tisch besetzten Zone und ist durch seinen Sohn Max 
Weber, Karlsruhe, Grillparzer Straße 13, zu errei­
chen. 

am 15. November Frau Elisabeth Barkowski, 
Witwe des Fabrik- und Grundbesitzers Robert Bar­
kowski aus Tilsit, Dragoners traße 15, jetzt bei ihrem 
Schwiegersohn Bernhard Wehmeyer, Düsseldorf , 
Cranadis traße 19. 
tum 86. Geburtstag 

am 13. November Lehrerwitwe Martha Kuhn, geb. 
Pohse, aus Heiligenbeil, jetzt bei ihrer Schwieger­
tochter und ihren beiden Enkelkindern in Hamburg-
Bergedorf, J o h a n n - M e y e r - S t r a ß e 39 II. 

am 16. November Frau Charlotte Gusek aus 
Schönfe ld bei Alt-Ukta, jetzt bei ihrer Tochter Emma 
Naporra in Salzgittcr-Watenstedt, Pappelweg 2. Ihr 
Ehemann, der in der Heimat ein sehr geachteter 
Bau- und Zimmermeister sowie Gastwirt war, ver­
starb 1944. Von ihren siebzehn Kindern sind noch 
zwöl f am Leben; sie wohnen heute zum Teil in 
Amerika. Neunzehn Enkel und elf Urenkel sind der 
Stolz der Jubilarin. 

am 16. November Frau Johanne Vogelgesang, geb. 
Nakat, aus Gr.-Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung, 
jetzt im Altersheim Rickling, Kreis Bad Segebery, 
Theodor-Kaftan-Haus. Ihr Ehemann starb im Fe­
bruar 1956. 
zum 85. Geburtstag 

am 12. November Frau Marie Augustin, geb. Ma­
tern, aus Rosenberg, Kreis Heiligenbeil. Die noch 
l ü s t i g e Jubilarin lebt im Alters- und Pflegeheim 
Himmelpforten, Kreis Stade. 

am 12. November Landsmann Franz Perlebach, 
ehemals Möbe l fabr ikant und Inhaber des größten 
M ö b e l h a u s e s in Tilsit, jetzt in Hamburg-Blanke­
nese, Ole Hoop 24, bei seiner Tochter, Studien-
Assessorin Gerda Perlebach. Der Jubilar, ein alter 
Turner, hat bis vor zwei Jahren seine Familie in 
der sowjetisch besetzten Zone als Tischler ernährt. 

•m 14. November Frau Paula von Batocki, geb. 
Gräfin Kalnein-Kilgis, Witwe des um O s t p r e u ß e n 
hochverdienten O b e r p r ä s i d e n t e n - - d e r Provinz Ost­
preußen und Majoratsbesitzers auf Bledau Adolf 
von Batocki. Sie war viele Jahre Vorsitzende der 
Landesgruppe Ostpreußen , des V a t e r l ä n d i s c h e n 
Frauen-Vereins vom Roten Kreuz. Heutige A n ­
schrift: Wiesbaden, A l w i n e n s t r a ß e 22. 
zum 84. Geburtstag 

am 30. August Landwirt Albert Priebe aus Dogim­
men (Brandenburg), Kreis Elchniederung, jetzt in 
Berlin-Tempelhof, Tempelhofer Damm 117, bei seiner 
Kusine, Frau Martha Funk, aus Karkeln/Kurisches 
Haff. Nach dem Verlust seiner Lebensge fährt in A n ­
fang dieses Jahres ist der Jubilar sehr vereinsamt. 
Er w ü r d e sich über ein Lebenszeichen von ehe­
maligen Bekannten sehr freuen, 
zum 83. Geburtstag 

am 31. Okiober Landwirt Anton Koll aus Gr.-
Klaussitten, Kreis Heilsberg, jetzt bei seinem Sohn 
Georg in Garbsen bei Hannover. 

am 10. November Frau Henriette Krause, geb. 
Broschei, aus Königsberg , jetzt bei ihrem Sohn in 
Preetz bei Kiel, Lanker See 17. 

am 12. November Frau Rosa Borowski, geb. Hen­
nig, aus Lindmannsdorf bei Sonnwalde, Kreis Brauns­
berg, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Basner, in J ä g e r s ­
lust, Kreis Rendsburg/Holstein. 

am 16. November Landwirt Franz Rasokat aus 
Tussainen bei Ragnit, jetzt in Waldberg 102, Post 
Reischach (Obb.). 

am 20. November Frau Amalie Steffen aus Faul­
bruchswerder, Kreis Johannisburg, jetzt in Castrop-
Rauxel, Ruprechtstraße 3. Frau Steffen kam erst im 
Juni dieses Jahres aus der Heimat. 

am 24. November Landsmann Ludwig Christofzik 
aus Brodau, Kreis Johannisburg, jetzt in Oldenrode 
über Seesen, Kreis Osterode. Der Jubilar war viele 
Jahre Bürgermeis ter und Amtsvorsteher, 
zuni 82. Geburtstag 

am 3. November Frau Maria Marquardt, geb. 
Weide, aus Königsberg , Georgs traße 6, jetzt in 
Duisburg-Wanheim, Sui tbertuss traße 16. 

am 10. November Fürstl . Rev ier förs ter i. R. 
Albert Paulwitz aus Davids, Fürstl . Forstamt 
Schlobitten, jetzt bei seiner ä l t e s t e n Tochter Hilde­
gard Becker in der sowjetisch besetzten Zone. Er 
ist durch Revierförster z. Wv. Werner Schikorr, 
Rottweil, Durschstraße 17, zu erreichen. 

am 12. November Landsmann Friedrich Klethke 
aus Kuikeim Samland, jetzt bei seiner Tochter, Frau 
Rehagel, in Westerstede i. O., Berliner Straße. 

am 13. November Frau Auguste Kolossa aus Lyck, 
jetzt in Aurich-Sandhorst, Breslauer Straße. 

am 14. November Frau Marie Strohoff aus Lyck, 
M o r g e n s t r a ß e 4, jetzt in Halsenbach (Hunsrück), 
über Boppard, Neue Schule 22. 
zum 81. Geburtstag 

am 6. November Krankenpfleger i. R. Gustav 
Meier aus Tapiau, Kreis Wehlau, K ö n i g s b e r g e r 
Straße 25, jetzt in (24 b) Burg i. Dithm., Holz­
markt 1. 

am 6. November Postbetriebsassistent a. D. Josef 
Piontek aus Osterode, jetzt in Berlin-Spandau, Wi l ­
he lms traße 64. 

am 12. November Frau Olga Hinz aus Rasten­
burg, jetzt in Flensburg, Ochsenweg 300. 

am 12. November Oberleutnant der Gendarmerie 
a. D. Franz Grünau aus Tilsit, Rosens traße 25a, jetzt 
mit seiner Ehefrau Gertrud in (21a) Höxter , Lehm­
breite 2. 

am 13. November Landsmann He*Tn»rn Kicwol 
aus Memel, jetzt bei seinen Kindern, Familie Gerde-
Wischke, in Westerstede i . O., A m Hochkamp. 

am 15. November Landsmann Wilhelm Engel aus 
Tilsit, Dammstraße 7, jetzt in (22 b) Jockgrim (Pfalz), 
Kreis Germersheim, Bahnhofs traße 39. 

am 15. November Kaufmannwitwe Marie Gilde, 
geb. Montwill, aus Schillwen, Kreis Heydekrug, 
jetzt bei ihrer Tochter Erika in Möl ln -S te in fe ld 
i. Lbg., K ö n i g s b e r g e r Straße 34. 

am 16. November Frau Marie Koslowski aus 
Heldenfelde, jetzt in Hagen-Haspe, Kurze Straße 19. 

zum 80. Geburtstag 
Landsmann Karl Olschmann aus Königsberg , Nas­

ser Garten, jetzt in (24 b) Süderbrarup, Schleswiger 
Straße 21, Altersheim. 

am 14. Oktober Frau Henriette Kramer, geb. 
Paulokat, aus Feldeck, Kreis Insterburg, jetzt in 
der sowjetisch besetzten Zone bei ihrer Tochter 
Emma Kramer. Sie ist durch Frau Vera Tribbensee 
in Tetenhusen über Rendsburg, zu erreichen. 

am 31. Oktober Altbauer Otto Pflaumbaun aus 
Willkinnen, Kieis S ta l lupönen , jetzt bei seinen Kin­
dern in Langenbach, Kreis Kusel (Rheinland-Pfalzl. 

am 2. November Frau Elly Waldner, Tochter des 
Forstmeisters Waldner aus Drusken, Kreis Wehlau, 
jetzt in Wien V , Wiedener Haupts traße 123 B. Die 
Jubilarin, von der ihre Freundin schreibt, daß sie 
eine so große Persönl ichkei t ist, daß alle Men­
schen, die sie kennen, sie liebhaben und vereh­
ren, war 35 Jahre hindurch Krankenschwester, zu­
erst an der U n i v e r s i t ä t s k l i n i k in Jena Operations­
schwester, dann Oberschwester. 

am 6. November Frau Elise Schweiger, geb. 
Schmiedtke, aus Rastenburg, Freiheit 29, jetzt bei 
ihrem Sohn Arthur in Fritzlar/Hessen, Haddamar­
weg 198. 

am 9. November Frau Auguste Hoffmann, geb. 
Herfeld, aus Hochmühlen , Kreis Ebenrode, jetzt in 
der sowjetisch besetzten Zone. Die Anschrift ist zu 
erfahren durch den Heimatkreis Ebenrode, (16) Wies­
baden, Sonnenberger Straße 67. 

am 11. November Fleischermeister Paul Rohfleisch 
aus Braunsberg, jetzt in Münster , Westfalen 2, Hau-
brockweg 7. 

am 11. November Rev ier förs ter Martin Zupp aus 
Stollen bei Liebstadt, jetzt bei seiner Tochter Erna 
Koch und seinem Schwiegersohn Rudolf Folger, frü­
her Präegs ten , in (22 a) Nierswalde über Goch, Kreis 
Kleve. 

am 12. November Landsmann Hans Pietsch aus 
Preil, Kreis Memel, jetzt in Oldenburg, Holstein, 
N e u s t ä d t e r Straße 3. 

am 12. November Frau Emilie Pawel aus Hainau, 
Kreis Ebenrode, jetzt bei ihrer Tochter Eva Ußkurat 
in Halbe über Scheeße l . 

am 14. November Landsmann Friedrich Ruck, ehe­
mals Schiffseigner in Richau, Kreis Wehlau, jetzt 
bei seiner Tochter Anna in Elmshorn, Ollenstr. 23. 

am 16. November Pfarrerswitwe Gertrud Hafke, 
zuletzt im Ostseebad Cranz. Heutige Anschrift: 
Wrohm über Heide'Holstein. 

am 17. November Tischlermeister Friedrich Beitier 
aus Pr.-Holland, Bahnhofs traße 12, jetzt in Hilden/ 
Rhld., Mit te l s traße 75. 
zum 75. Geburtstag 

am 11. November Oberstrommeister i. R. Franz 
Buschatzki aus Königsberg , jetzt mit seiner Ehefrau 
in (23) Bad Rothenfelde T. W M Am Pagenkamp 2. 

am 12. November Lehrerwitwe Klara Marquardt, 
geb. Heide, aus Braunsberg, Dammweg 24, vorher 
Süßentha l . Sie lebt jetzt in (22 b) Lösnich a. d. Mo­
sel über Bernkastel 

am 14. Novemhif "Landwirt Leopold Schäfer aus 
Gr.-Tüllen, Kreis Pillkallen, jetzt mit seiner Ehe­
frau und drei Enkelkindern bei seiner j ü n g s t e n Toch­
ter, Frau Milkereit. Er ist durch seine ä l t e s t e Toch­
ter Gerda Abrolat in Breitenwisch über Himmel­
pforten, Kreis Stade, zu erreichen. 

am 14. November Baumeister und Reichsbahn­
beamter i. R Stanislaus Thomas Dobicki aus Kö­
nigsberg, jetzt in Bad Hersfeld, Im Vogelgesang 5. 

am 15. November Frau Friederike Ollech, geb. 
Gunia, aus Seehag, Kreis Neidenburg, jetzt in (20 a) 
Peine, J ä g e r s t r a ß e 30. 

am 16. November Re ichsbahnobersekre tär a. D. 
Edmund Job aus Sensburg, dann Lyck, jetzt in ö n s -
bach 260 a, Kreis Bühl, Baden. 

am 16. November Zugführer i. R. Hermann Sta-
scheit aus Kuckerneese, Kreis Elchniederung, jetzt 
in Ratzeburg, K ö h i g s b e r g e r Straße 29. 

am 17. November Bauer Franz Pluschkell aus 
Neplecken, Kreis Fischhausen, jetzt mit seiner Ehe­
frau bei seinem Sohn Alfred in Bubach über Lebach/ 
Saargebiet, Haupts traße 86. 

am 17. November Postbetriebswart a. D. Wilhelm 
Schmolling aus Rastenburg, G e o r g s t r a ß e 9a, jetzt in 
Kaiserslautern, W i e s e n s t r a ß e 55. 

am 19. November G e s t ü t s o b e r w ä r t e r a. D. Wi l ­
helm Kerrinnes aus Trakehnen. Er ist durch seine 
Tochter, Frau Anni Wesche, Sittensen, Bezirk Bre­
men, zu erreichen. 

80jährige Zwillingsbrüder 
Einen seltenen Doppelgeburtstag werden die bei­

den Landwirte Johann und Richard W e i ß f u ß aus 
Grünhayn , Krtis Wehlau, am 13. November feiern. 
Die Zwi l l ingsbrüder , die jetzt gemeinsam ihren 
80. Geburtstag in bester Gesundheit begehen k ö n ­
nen, lebten in der Heimat auf zwei benachbarten 
H ö f e n . Auch nach der Vertreibung blieben sie zu­
nächst in ö l i x d o r f bei Itzehoe zusammen, bis im 
Jahre 1953 Johann W e i ß f u ß mit seiner Frau zu 
seinem Schwiegersohn Erich Urban nach Oberhau-
sen-Sterkrade N., Kösterfe ld 27, zog. Sein Bruder 
Richard fand Aufnahme in dem schönen Altersheim 
in Itzehoe. Landsmann Richard W e i ß f u ß hat sich 
aber fest vorgenommen, am 13. November nach 
Sterkrade zu fahren, damit die Z w i l l i n g s b r ü d e r auch 
ihren 80. Geburtstag nach altem Familienbrauch ge­
meinsam feiern k ö n n e n . 

Diamantene Hochzeit 
Landsmann Albert Schadwill und Frau Johanna, 

geb. Barke, aus Liebwalde, Kreis Mohrungen, jetzt 
in Neritz bei Bad Oldesloe, Kreis Stormarn, bei 
ihrem Sohn Arthur, feiern am 16. November das 
Fest der Diamantenen Hochzeit. 

Goldene Hochzeiten 
Dia Eheleute Paul Kollecker und Frau, geb. A u -

gat, aus Königsberg , jetzt in Hilbeck über Werl, 
Kreis Soest, konnten am 2. November ihre Goldene 
Hochzeit feiern. 

Am 4. November feierten ihre Goldene Hochzeit 
der ehemalige A n g e h ö r i g e des Städt i schen Fuhr­
parks Hermann Schwaak und seine Ehefrau Bertha, 
geb. Teschmit, aus Königsberg , jetzt in Düsseldorf , 
El lerstraße 87. 

Landsmann Friedrich Czerwanski und seine Ehe­
frau Wilhelmine, geb. Anbau, aus Gehsen, Kreis 
Johannisburg, j,etzt in Marl -Hüls , Rathenaus traße 5, 
feierten am 5. November ihre Goldene Hochzeit. 

Der Jubilar, der in der Heimat mehrere Ehrenämter 
bekleidete, ist trotz seines hohen Alters in den 
Chemischen Werken H ü l s tät ig . 

A m 5. November feiern ihre Goldene Hochzeit 
die Eheleute Ferdinand Dölps und Frau Amalie aus 
Kl.-Ponnau, Kreis Wehlau. Der Jubilar war hier 
M ü h l e n b e s i t z e r und Bürgermeis ter . Das Ehepaar 
lebt in der sowjetisch besetzten Zone und ist durch 
Fritz Bruhn, Rothenhahn über Kiel, zu erreichen. 

Landsmann Johann Kensbock und Frau Auguste, 
geb. Brückner, aus Allenstein, Warschauer Straße 
Nr. 35, jetzt in Flensburg, Burgstraße 16, leierten am 
5. November ihre Goldene Hochzeit. 

Re ichsbahn-Oberzugführer i. R. Friedrich Heinrich 
und Frau Minna, geb. Kuprat, aus Insterburg, Wald-
hausener Straße, jetzt in Großen-Linden, Hessen, 
Fritz-Ebert-Straße 32, feiern am 9. November ihre 
Goldene Hochzeit im Kreise ihrer Kinder und Enkel­
kinder. 

A m 10. November feiern Oberrangiermeister i. R. 
Franz Pauka und Frau Maria, geb. Gerlitzki, aus 
Osterode, Bahnhofs traße , jetzt in der sowjetisch be­
setzten Zone, ihre Goldene Hochzeit. Die Anschrift 
liegt hier vor. 

Die Eheleute Julius Hasenbein und Frau Auguste, 
geb. Pickschneider, aus Ragnit, Schulstraße 4, jetzt 
in (21 a) Schlangen über Paderborn, A m Tiwitt 5, 
feiern am 14. November ihre Goldene Hochzeit. A m 
gleichen Tage wird Landsmann Hasenbein 79 Jahre 
alt. 

Landsmann Dittkrist aus Gr.-Friedrichsdorf, Kreis 
Elchniederung, und seine Ehefrau Auguste feiern 
am 17. November im Kreise ihrer drei verheirateten 
Töchter und ihrer zehn Enkelkinder das Fest der 
Goldenen Hochzeit. Anschrift: (22 a) Rheydt IV, 
Fliederweg 20. 

Ihre Goldene Hochzeit feiern am 17. November 
Landsmann Karl Höchst und Frau Elisabeth, geb. 
Schulz, aus Gumbinnen; der letzte Wohnort war 
Grünhaus . Das Ehepaar, das zwei von seinen neun 
Kindern durch den Krieg verlor, ist durch den 
Schwiegersohn Fritz Adomeit, (21 b) U n n a - K ö n i g s ­
born, Westfalen, Kamener Straße 93, zu erreichen. 

Prüfungen 
Irmtraud Banaski, Tochter des Schuhmachermei­

sters Wilhelm Banaski aus Allenstein, J ä g e r s t r a ß e 2, 
jetzt in Oberhausen-Sterkrade, B a y e r n s t r a ß e 80, be­
stand an der Physikalisch-Technischen Lehranstalt 
Lübeck-Schlutup ihr Examen als Assistentin. 

Horst Krauledat, Sohn des P o l i z e i s e k r e t ä r s Ri­
chard Krauledat aus Kön igsberg , jetzt in Soest, 
Westfalen, O s t h o f e n s t r a ß e 49, bestand im Alter von 
20 Jahren nach dem Besuch des Techniker- und 
Werkmeister-Instituts Stockach, Baden, vor der In­
dustrie- und Handelskammer Konstanz die Techni­
ker- und W e r k m e i s t e r p r ü f u n g . 

Kätseä-£cke 
S i l b e n r ä t s e l 

A u s den S i lben : a—-a—ar—-bay—ber—bus 
che—da— de—del—di—di—e— e—ed—eg—eydt 
fal l—fen—fla—ge—glo—gno—hard—holz— i — i l 
i n _ k o — k o n — k u h — l a n d — loo—men— na— na 
nen—nit—ok—on—Tac—rag—reep—rein—reuth 
r i_r ie— ros—se—sei—si—si t— siv—ten—ter—ti 
t j s t 0 t u—uh—vreau—wa—zer t bi lde man 
W ö r t e r folgender Bedeutung: 

1. Schlachtort des zwei ten Befreiungskrieges 
in Belg ien (18. 6. 1815); 2. K le ines Raubtier; 
3 Stadt an der M e m e l ; 4. A u ß e r e Schiffstreppe; 
5. Mona t ; 6 Wagn i s , Gefahr; 7 verteidigend, 
nichtangreifend; 8. K l e i n e r B e h ä l t e r ; 9. unsere 
Voge lwar t e ; 10. Gesamthei t einer Holzar t ; 11. 
Krankhe i t sbes t immung; 12. W ä h r u n g s v e r f a l l ; 
13. Sammlung altnordischer Dichtungen; 14. Le­
derstreifen, auch Ruder; 15. s chwäb i sche r Dich­
ter („Die Kape l l e " ) ; 16. landwirtschaftliches Ge­
r ä t ; 17. Ziegenleder ; 18. M u s i k a u f f ü h r u n g ; 19. 
Nachbi ldung der E rdkuge l ; 20. alkoholisches 
G e t r ä n k ; 21. Stadt der Wagnerfestspiele ; 22. 
Lastt ier; 23. r ö m i s c h e G ö t t i n der Jagd ; 24. ost­
p r e u ß i s c h e Grenzsta t ion (alter Name) ; 25. m ä n n ­
licher Vorname , (ch und au = je z w e i Buch­
staben.) 

D ie Anfangs- und Endbuchstaben der gefun­
denen W ö r t e r , beide v o n oben nach unten gele­
sen, ergeben einen wesentl ichen T e i l der Er­
k l ä r u n g der Steubengesellschaft in A m e r i k a zu 
unserer Forderung: „ G e b t uns die Heimat wie­
der!" 

C Rätsel-Lösungen aus Folge 43 3 
F ü r unsere J ä g e r und Jagdfreunde 

1 Ibenhorster Forst ; 2. C ä s a r ; 3. Hubertus; 
4 Schnepfe; 5. I l t is; 6. Elche; 7. Sauhatz; 8. 
Setter; 9. D r i l l i n g ; 10. Edelmarder ; 11. Nonne; 
12 Hirschbrunft; 13. Jagdhund; 14. Revierfor-
ster; 15. Schonzeit; 16. Jagen ; 17. Mauser-, 
W i l d k a n z e l ; 19. J ä g e r l a t e i n ; 20. Lampe; 
Damhirsch; 22. E i c h h ö r n c h e n ; 23. N i m r o d ; 
Fuchsbau; 25. Ot ter ; 26. Rominter He ide ; 
Sautod!; 28. Tontauben. 

I c h s c h i e s s d e n H i r s c h 
i m w i l d e n F o r s t 

Tilsit-Ragnit 
M ü l l e r m e i s t e r Gustav Metschulat 

M ü l l e r m e i s t e r Gustav Metschulat konnte am 12. 
September neben seinem sechzigsten Geburtstag 
sein 35jähr iges J u b i l ä u m als Meister des o s t p r e u ß i ­
schen M ü l l e r h a n d w e r k s begehen. E r entstammt 
einer alten M ü l l e r f a m i l i e : auch seine vier B r ü d e r 
erlernten im Betrieb seines Vaters das M ü l l e r h a n d ­
werk. 1921 ü b e r n a h m er mit seinem Bruder Her­
mann die von seinem Vater neuerbaute M ü h l e in 
Breitenstein (Kraupischken). Kreis Tilsit-Ragnit. 
Die „ B r e i t e n s t e i n e r M ü h l e n w e r k e " waren im Wirt­
schaftsleben des n o r d ö s t l i c h e n Teiles unserer Pro­
vinz zu einem Begriff geworden. Von 1934 ab war 
Herr Metschulat Obermeister für die Kreise T i l ­
sit-Ragnit und Elchniederung. Auch auf dem Ge­
biete der Rinderzucht war er bekannt. Jetzt lebt 
Landsmann Metschulat in Uelzen, und zwar seit 
1952 als O b e r m ü l l e r bei den I l m e n a u - W a s s e r m ü h ­
len. 

Landsmann Metschulat. eine in O s t p r e u ß e n sehr 
g e s c h ä t z t e und anerkannte P e r s ö n l i c h k e i t , die sich 
allgemeiner Beliebtheit und W e r t s c h ä t z u n g erfreut, 
ist Mitglied des Kreisausschusses der Kreisgemein­
schaft Tilsit-Ragnit. 

Gumbinnen 
200 Gumbinner waren in Stuttgart beisammen 

A m 28. Oktober fanden sich im S c h ü t z e n h a u s in 
Stuttgart-Heslach zweihundert Gumbinner Lands­
leute aus B a d e n - W ü r t t e m b e r g und Rheinland-Pfalz 
zu einer Wiedersehensfeier zusammen. Pfarrer 
Grunwald, Stuttgart-Wangen, hielt zu Beginn 
einen Gottesdienst, der in seiner schlichten, ein­
dringlichen W ü r d e jedem Teilnehmer u n v e r g e ß ­
lich bleiben wird. 

Der Vorsitzende der Landesgruppe B a d e n - W ü r t ­
temberg. Hans Krzywinski , b e g r ü ß t e die Gumbin­
ner herzlichst und wies auf die allem V ö l k e r r e c h t 
hohnsprechenden Grenzziehungen im deutschen 
Osten seit Versailles hin. die in Verbindung mit 
der in Jalta v e r f ü g t e n Austreibung von Millionen 
Deutschen einen traurigen H ö h e p u n k t erreicht 
habe. Noch heute lebten in den deutschen Ost­
provinzen Hunderttausende Deutsche mit denen 
Verbindung zu halten, vornehmlichste Pflicht der 
Landsmannschaften sei. Die Aufgabe der Lands­
mannschaften werde erst dann er fü l l t sein, wenn 
das geraubte Land jenseits der O d e r - N e i ß e wieder 
das sei, was es immer gewesen sei: Ewig deutsch. 

Kreisvertreter Hans Kuntze ü b e r m i t t e l t e den 
Gumbinnern die G r ü ß e der o s t p r e u ß i s c h e n Lands­
mannschaft. Er e r k l ä r t e , d a ß auch diese Zusam­
menkunft in einem Augenblick, in dem einige we­
nige Politiker in v ö l l i g e r Verkennung der Lage 
glaubten, u n z e i t g e m ä ß e Ä u ß e r u n g e n ü b e r die Z u ­
kunft des deutschen Ostens abgeben zu sollen, vor 
aller Ö f f e n t l i c h k e i t beweise, wie stark der lands­
mannschaftliche Gedanke verwurzelt sei und wie 
u n e r s c h ü t t e r l i c h gerade die O s t p r e u ß e n zu ihrer al­
ten Heimat hielten. Aufgabe der Alten und Jun­
gen sei es, das V e r m ä c h t n i s der Heimat treu im 
Herzen zu bewahren und der Welt immer wieder 
ins G e d ä c h t n i s zu rufen, d a ß an den deutschen 
Ostprovinzen ein Unrecht geschehen sei. zu dessen 
Beseitigung die freie Welt kraft der von ihr ver­
tretenen Prinzipien verpflichtet sei. Der Kreisver­
treter gab ferner einen eingehenden Bericht ü b e r 
Aufbau und Aufgaben der Kreisgemeinschaft und 
ü b e r die Arbeiten die in ehrenamtlicher T ä t i g k e i t 
von einer g r o ß e n Zahl von Mitarbeitern b e w ä l t i g t 
werden m ü s s e . Besonders gilt das f ü r die umfang­
reiche und schwierige Festsetzung der Einheits­
werte, die bei der Heimatauskunftstelle L ü b e c k ge­
leistet werden m u ß . Die besonders zahlreich er­
schienenen jugendlichen Gumbinner konnten von 
den P l ä n e n der Jugendfreizeiten für 1957, ü b e r die der 
Kreisvertreter eingehend berichtete, die freudige 
G e w i ß h e i t mitnehmen, d a ß die Jugendarbeit ganz 
besonders f e f ö r d e r t wird. Viele Anmelduneen zu 
den Freizeiten. — die Reise nach Bielefeld wird 
bekanntlich bezahlt — konnten entgegengenommen 
werden. 

Der Nachmittag war a u s g e f ü l l t durch einen Licht­
bildervortrag von Ldsm. Gebauer, der seine Z u ­
h ö r e r in ihre alte Heimat nach Gumbinnen einer 
G r ü n d u n g Friedrich Wilhelm I.. f ü h r t e , und durch 
V o l k s t ä n z e der Landessoielschar der Ost- und 
W e s t o r e u ß e n . Herzlicher Beifall dankte Ldsm. Ge­
bauer für seine A u s f ü h r u n g e n . 

Der offizielle Teil des gelungenen Treffens en­
dete mit rtankeswnrten des Vertreters der in Stutt­
gart wohnhaften Gumbinner. Dr. Heinz Burneleit 
an alle diejenigen, die so u n e i g e n n ü t z i g zur Aus-
pestaltun* dieser Wiedersehensfeier beigetragen 
h ä t t e n Zugleich k ü n d i g t e er auch f ü r das n ä c h s t e 

Jahr — voraussichtlich am 13. Oktober 1957 — ein 
Jahrestreffen in Stuttgart an. 

Mit einem geselligen Beisammensein und Tanz, 
an dem sich besonders die jungen Gumbinner rege 
beteiligten, endete die Veranstaltung, die bei allen 
Teilnehmern, unter denen auch Gumbinner aus 
D ü s s e l d o r f und M ü n c h e n b e g r ü ß t werden konnten, 
einen ausgezeichneten Widerhall gefunden hat. 

H . B 

Angerburg 
Unser letztes d i e s j ä h r i g e s Kreistreffen in Fe l l 

bach bei Stuttgart verlief, wie auch alle f r ü h e r e n 
in vollster Harmonie. Es war wieder eine schone 
Wiedersehensfeier, zumal viele Landsleute zum er­
sten Male an einem Kreistreffen teilnehmen konn­
ten. Der „ A d l e r " - S a a l war bis zum letzten Platz 
g e f ü l l t . Erfreulicherweise war auch die Jugend 
zahlreich vertreten. 

Z u Beginn der Feierstunde wurde gemeinsam 
unser O s t p r e u ß e n l i e d gesungen. Kreisvertreter 
Priddat b e g r ü ß t e alle Anwesenden herzlich und 
dankte Landsmann Fritz P r e u ß und seinen Mithel­
fern für die gute Vorbereitung des Treffens. Sein 
besonderer G r u ß galt Stadtrat Pechatschek. der 
die G r ü ß e der Stadt Fellbach, der Heimatvertrie­
benen von Fellbach und des Landesverbandes Ba­
d e n - W ü r t t e m b e r g ü b e r b r a c h t e . Nach der Toten­
ehrung sprach Missionar Fritz Statz (Kruglanken) 
in seiner Andacht zu Herzen gehende Worte. Er 
ermahnte die Landsleute, nicht zu verzagen, son­
dern weiterhin im Vertrauen auf Gott auf die 
R ü c k k e h r in die Heimat zu hoffen. 

„Es gibt Deutsche", f ü h r t e dann der Kreisver­
treter aus, „ a l l e r d i n g s solche, die ihre Heimat nicht 
verloren, sondern das G l ü c k haben, sie noch zu be­
sitzen, die da sagen, d a ß die Heimattreffen nun­
mehr ü b e r f l ü s s i g w ä r e n , weil ja alle Vertriebe­
nen untergebracht sind. Wir aber sind der Mei­
nung, d a ß wir nach wie vor Heimattreffen abhal­
ten m ü s s e n , um so oft wie m ö g l i c h unsere in alle 
Winde verstreuten Freunde und Bekannten wie­
dersehen, uns gegenseitig t r ö s t e n und uns neuen 
Mut zusprechen zu k ö n n e n . Hauptsache aber ist, 
d a ß die Welt aus unseren Heimattreffen endlich 
begreifen lernt, d a ß wir niemals auf unsere ange­
stammte Heimat verzichten werden." 

Der Kreisvertreter ging dann auf die letzten E r -
eignise auf heimatpolitischem Gebiet ein. Er be­
tonte, d a ß die Forderun* auf N , r iPdervere'r>igung 
Sache des ganzen deutschen Volkes sei. E r er­
mahnte alle Landsleute, insbesondere auch die 
Jugend, fest zur Kreisgemeinschaft und zu unse­
rer Landsmannschaft O s t p r e u ß e n zu stehen, und 
s c h l o ß mit den Worten: „ U n s e r e Heimat, unsere 
Mutter, bleibt O s t p r e u ß e n , und wir bleiben Anger­
burger!" Der gemeinsame Gesang des Deutschland­
liedes beendete die Feierstunde. 

Durch das Entgegenkommen unseres Patenkrei­
ses Rotenburg rHann.) konnte Landsmann Franz 
Jordan die Kreiskartei von Rotenburg nach P+ll-
bach bringen. T a g s ü b e r konnte er den Landslpu*"n 
Auskunft erteilen und viele neue Anschriften ev. 
mittein bzw. bekanntgeben. 

Artikel und Berichte für den n ä c h s t e n Heirmt-
brief bitte ich mir bis s p ä t e s t e n s 20. November zu­
kommen zu lassen. 

Gesucht wird Otto Lewin. geb. 2. 1. 1890, aus A n ­
gerburg. Gumbinner S t r a ß e 24 a. 

Hans Priddat. Kreisvertreter 
Bad Homburg v. d. H ö h e . S e i f g r u n d s t r a ß e 15 

Mohrungen 
Folgende Landsleute werden gesucht: Aus Moh­

rungen: Postschaffner A . P ö r s c h k e ; Verw.-Insp. 
Ernst Thahs, V e i t s t r a ß e 2 b; Minna Wölk , gebo­
rene P ö l i t z , H e r m a n n - G ö r i n g - S t r a ß e — Aus Saal-
feld: Tischlermeister Poerschke; Tischlermeister 
Hemke. — Aus Liebstadt: Otto Wichmann; Walter 
schieder: August Rettig. L i n d e n s t r a ß e ; August 
Marx. Wormditter S t r a ß e 8; Hermann Laschewski. 
M a u e r s t r a ß e ; Fritz K u h n , K a r l - F r e v b u r g e r - S t r a ß e 
Nr. 7; Adolf Silz. K a r l - F r e y b u r g e r - S t r a ß e 7. — Aus 
Freiwalde: T r e c k e r f ü h r e r Gustav Malethan. - Aus 
Georgenthal: Melker Gustav Malethan. - Aus 
m m : Helmut S c h r ö d t e r ( v e r m i ß t ) , Sohn des Karl 
Schrodter. - Aus Kahlau: Familie Albe. - Aus 
Liebwalde: F r ä u l e i n Helene Tritschak - Aus Mis-
i • Schwester Franziska Festag. - Aus Rei-

J A . M I I I E P l i t t - - A u s Sonnenborn: Bauer 
irn, o 2th < v e r s chleppt) . - Aus Wilnau: Frau 
Elly Radzanowski. 
. A^Saben ü b e r jetzige Anschriften und den Ver­
bleib der vorgenannten Landsleute nach der Ver-
' e ' ö . u n K an Karteisachbearbeiter C. Berg. Leer 

(Osttriesland), K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 11. erbeten. 
Reinhold Kaufmann, Kreisvertreter 
L ü b e c k , Geniner S t r a ß e 20 
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Das s c h ö n s t e Weihnachtsgeschenk ist das Heimatbuch: 

mit 100 h e r v U o r ? a g e n l U „ r ± O S t P r e M ß e n 

fast allen S t ä d t e n - E n t h ä l t 8 * n z s , e l t ! « e n Aufnahmen aus 
Einwohnerzahl sowie Ost- , inH ^ e s c h l c h t e . Wirtschaftsleben. 
Gedruckt auf bestem K.mcV,? W e s t p r e u ß e n l i e d . 
Kart, m 3,85 _ G e . * e „ £ u U Ä P 1 r "7. G r ö ß e 2 0 * 21 cm 

E L C H - V E R I A C L n G a n z > e » n e n m 6 , -
„ t L A f a ~ Wiesbaden - Postfach 3073 

O s t p r e u ß i s c h e 
Landsleute! 

I 

Winterpreise 
Herrenr. krapi ab 79.-
m.SloBdämpf ab 83.-
Sporl- Iour«nr.ob99,-
dto mit 1 Gang 120,-

| Buntkata log m 70 Mod 
Uichtlaufr, to l lem 
Oreirdder gratli 

M o p e d 1 Klo»« n Wahl 
N ä h m a s c h i n e n ab 790, 

MopfdoD«rNdhm Prosp kattenl Audi Teil ' 1 « 

VATERLAND WERKNEUtNRAOE i * 407 

Rasierklingen, beste Solinger Qua­
l i tät , 100 St. 1,95; 0.08 mm feinster 
Blaustahl 2,90; Pat-Dauerklinge 
(10—12 Rasuren) 3,95; 0.08 mm 
Wellen-Hohlschlifr 5.- frei Haus. 
Keine Nachnahme. R ü c k g a b e ­
recht. Rohrbacher. (22b) Lambs­
heim (Pfalz). 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig) 
1 > kg hondgeschllssen 
DM 9.30, 11 20,12.60, 
15.50 und 17.— 
"l kg ungeschliffen 
D M 3.25, 5.25, 10.25, 
13.85 und 16.25 

e r t i g e B e t t e n 
Stopp-, Daunen , Tagesdecken und 

Bettwäsche von der Fachfirma 

BLAHUT, Furthi.Wald oder 

BLAHUT, Krumbad. Schwaben 
Vorlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig docken, 

Das Kaffee schiff ist da! 
Becking - Tages frisch - Mocca 
röstfrisch direkt an den Verbraucher 
einmalig zur Probe 
1/2 Pfd. DM 4,48 portofrei 
Dieses Inserat ausschneiden und einsenden an 

K22 Becking-Mocca, Hamburg 11 

DARMOL Xutfuhtst 

Warum es so viel Leiden, 
so kurzes Glück nur gibt? 
Warum denn immer scheiden, 
wo wir uns so sehr geliebt? 

1 9 5 6 S t a r b

T

 n a c h I a n ß p m schwerem, mit gro­
ßer Geduld getragenem Leiden fern seiner o s t p r e u ß i s c h e n 
Heimat mein geliebter Mann, unser guter Vater l i e b e r O n a 
Bruder. Schwager und Onkel vater. lieber Opa. 

Gustav Neubert 
Bundesbahn-Betriebswart a. D. 

im Alter von 67V» Jahren. 

In stiller Trauer Anna Neubert. verw. S t e i n g r ä b e r 
K ä t h e Quaterski, Tochter 

mit Familie 
Gerhard Neubert, Sohn 

mit Familie 
G r o ß - M ü n s t e r b e r g , Kreis Mohrungen 
Jetzt Gottlesried, Bayern 

Fern seiner geliebten Heimat ist am 27. Oktober 1956 mein 
lieber treusorgender Mann, mein lieber Vater und Schwieger­
vater, unser guter Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Otto Kalb 
f r ü h e r Birkenried, Kreis Gumbinnen 

nach kurzer schwerer Krankheit sanft entschlafen. 

Emma Kalb, 
Otto Kalb 
Gisela Kalb 

geb. Zenthoefer 

Treuholz ü b e r Bad Oldesloe, Holstein 

Wir haben ihn am 31. Oktober 1956 auf dem Friedhof in 
Rethwischdorf zur letzten Ruhe gebettet 

In Liebe und Verehrung gedenken wir unseres lieben unver­
g e ß l i c h e n Sohnes und Bruders 

.Masch.-;M.i . it 

Bruno Schneider 
geb. 19.11.1919 

aus Zinten 
gef. 4. 11. 1943 

Bernhard Schneider 
Berta Schneider, geb. Kemkowski 
Schwestern Frida, Maria, Helene 
und Elisabeth 

(17b) Dangstetten, Baden. O r t s s t r a ß e 36 

In der F r ü h e des 13. Oktober 1956 verschied nach langer 
schwerer Krankheit mein geliebter Mann, unser guter treu­
sorgender Vater, Schwieger- und G r o ß v a t e r 

Hermann Pliquett 
Hauptlehrer i . R. 

im 78. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer Susanne Pliquett, geb. 
Familie Benno Pliquett 
Familie Walter Pliquett 
Familie Erich Szillat 

Grajetzkl 

Burg bei Kirchzarten, Kreis Freiburg 
f rüher Stobricken, Schwirgallen und Schulzenhof. O s t p r e u ß e n 

Nach einem Leben voll Liebe und G ü t e f ü r die Seinen ent­
schlief nach schwerer kurzer Krankheit mein lieber unver­
geß l i cher Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und 
Großvater , der 

Lehrer i . R. 

Emil Mascherrek 
am 19. Oktober 1956 im Alter von 61 Jahren. 

In tiefer Trauer Margarete Mascherrek, Gattin 
mit Kindern und Enkelkindern 

Wildheide (Borken). Kreis Orteisburg. O s t p r e u ß e n 
jetzt Bad Kissingen. M a x s t r a ß e 10 

Z u m stillen Gedenken 
Einst waren wir g lück l i ch und hatten ein Heim. 
Jetzt sind wir vertrieben, verlassen, allein 
Das Liebste entrissen, zer s tör t alles Gluck. 
Das kehrt nun nie wieder zu uns z " r u c l <

n f l ü „ k e n 

Wie gerne m ö c h t e n wir noch Blumen pf lücken. 
Um Dein fernes Grab zu schmucken. 
Doch wir kommen nie nach dort. 
Denn Du ruhst im fremden Ort. 

Zum v i e r z e h n j ä h r i g e n Gedenken an unseren am 1». 
ber 1942 in R u ß l a n d cefallenen lieben, nie vergessenen Sonn 
Bruder, Schwager. Neffen und Onkel 

Unteroffizier 

Erich Rasch (Pestka) 
In tiefer Trauer Eltern und Geschwiste 

Lyck, O s t p r e u ß e n 
jetzt Gelsenkirchen. Westfalen. Dresdener S t r a ß e 42 

Es ist bestimmt in Gottes Rat. daß man 
vom Liebsten, was man hat, m u ß scheiden 

Im festen Glauben an eine Genesung verschied plötzl ich und 
unerwartet, viel zu früh für uns alle, mein herzensguter 
Gatte, unser treusorgender Vater, Schwiegervater, Opa, Bru­
der, Schwager und Onkel, der 

Maurer 

Fritz Ziemba 
geb. 18. Februar 1900 

In stiller Trauer 

gest. 10. Oktober 1956 

Gertrud Ziemba. geb. Browarzik 
Kinder, Enkelkinder 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

R ö d e n t a l , Kreis Lotzen. O s t p r e u ß e n 
jetzt sowj. bes. Zone 

So lebt denn wohl Ihr, meine Lieben. 
Ich w ä r e so gern bei Euch geblieben. 
Doch meine Krankheit war so schwer. 
Für mich gab's keine Heilung mehr. 

Aus schaffensreichem Leben ging am 27. Oktober 1956 uner­
wartet mein inniggeliebter Mann, unser lieber Vati und 
Bruder 

Bruno Guskowski 
im 45. Lebensjahre von uns. 
Sein Leben war Liebe für uns. 

Elsa Guskowski. geb. Gloy 

Edith. Helga und Gesa 

Gertrud Guskowski 

Alfred Drews und Frau Hedwig, geb. Guskowski 

Hans Guskowski und Frau Helga, geb. D r e ß l e r 

Pathaunen, O s t p r e u ß e n 
jetzt Hamburg, Eppendorfer Weg 109 

Zum Gedenken 

Wir konnten Euch nicht 
sterben sehn, auch nicht an 
Euerm Grabe stehn, nicht 
mit einer Handvoll Blu­
men Euch erfreun, die Ihr 
doch so sehr geliebt habt. 

Uns wurde traurige G e w i ß ­
heit, daß unsere lieben Eltern. 
G r o ß e l t e r n und Schwieger­
eltern 

Franz Fuchs 
Krankenpfleger i . R. 

und 

Marie Fuchs 
geb. Patommel 

aus Wehlau, O s t p r e u ß e n 
Kleine Vorstadt 16 

vor etwa elf Jahren den Hun­
gertod starben. 

Wir gedenken ihrer in Liebe 
und Herzlichkeit. 

Charlotte Ringlau, geb. Fuchs 
N ü r n b e r g 

Alice Horn, geb. Fuchs 
Bremen 

Fritz Fuchs. Remscheid 
Luzie T r o ß m a n n , geb. Grube 

N ü r n b e r g 
Ingeburg v. Bostell 

geb. Horn, N ü r n b e r g 
Marianne Ringlau 

N ü r n b e r g 
G ü n t e r Horn 

Ber'.in-Steglitz 
Georg Ringlau, N ü r n b e r g 
Gerhard Horn, Bremen 
Fritz Ringlau. N ü r n b e r g 

A m 7. Oktober 1956 entschlief 
sanft und unerwartet unser 
guter Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Emil Becker 
fr. Witmannsdorf. K r . Goldap 

jetzt sowj. bes. Zone 
im 86. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Gustav Becker 

Wattenscheid, R o s e n s t r a ß e 2 

Gott der Herr nahm heute 
früh nach langer schwerer 
Krankheit unsere liebe Hei­
matfreundin 

Bahnbeamten witwe 

Martha Will 
verw. Lyck, geb. Freudenreich 

im vollendeten 86. Lebens-
Jahre zu sich in seine Herr­
lichkeit. 

Dies gibt allen Bekannten und 
Verwandten bekannt 

Minna Gnosa 

Tiefensee. K r . Heiligenbeil 
jetzt Clausthal I. Zellbach 19 

Die Beerdigung erfolgte in 
Clausthal-Zellerfeld I. wo sie 
Ihren Lebensabend im Alters­
heim verlebte. 

A m 28. Oktober 1956 ent­
schlief sanft nach langer 
Krankheit mein herzensguter 
Mann, unser lieber Bruder, 
Schwager und Onkel, der 

O b e r p o s t s e k r e t ä r a. D. 

Emil Kurbjuweit 
im 69. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Margarete Kurbjuweit 

geb. Boss 

Drausfeld. den 29. Oktober 1956 
Gerhart-Hauptmann-Weg 371 

Nach einem arbeitsreichen Le­
tten, fern seiner geliebten Hei­
mat, verstarb plötz l ich mein 

ebter Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater, B r u ­
der. G r o ß v a t e r und Onkel 

Adolf Gritzo 
Landwirt 

im Alter von 77 Jahren. 
In stiller Trauer 

Julie Gritzo, geb. Bahlo 
Familie Zacharias 
und A n g e h ö r i g e 

Heidberg, den 27. Oktober 1956 
früher Lübeckfe lde 
Kreis Lyck. Os tpreußen 

Allen lieben Bekannten, Ver­
wandten und Freundinnen zur 
Nachricht, daß unser liebes 
Fräule in 

Gertrud Schulz 
f rüher K ö n i g s b e r g Pr. 

G e o r g s t r a ß e 24 

am 23. Oktober 1956 heimge­
gangen ist. 

Gertrud Pfeffer 

Reutlingen 
Gustav-Werner-Stiftung 

Unsere liebe gute Mutter und Schwiegermutter, Schwester, 
S c h w ä g e r i n , Tante und Großtante , die 

K r e i s s e k r e t ä r w i t w e 

Helene Doneit 
geb. Bergau 

ist am Freitag, dem 26. Oktober 1956 nach kurzer Krankheit 
im 89. Lebensjahre für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Margarete Ragnitz. 
Emil Ragnitz 

geb. Doneit 

Lotzen, Os tpreußen , B i smarcks traße 4 
jetzt Peine bei Hannover, A l b e r t - S e r g e l - S t r a ß e 42 

Nach langer schwerer Krankheit entschlief am 20. Oktober 
1956 im Alter von 50 Jahren meine liebe herzensgute Frau, 
meine in selbstloser Liebe für mich stets treusorgende Le­
benskameradin 

Else Raeiz 
geb. Mollin 

Sie folgte unserer lieben einzigen Tochter Sigrid, die am 
24. August 1944 im Alter von 17V« Jahren von uns schied, in 
die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 

K ö n i g s b e r g Pr., Gebauhrs t raße 37 
jetzt (24b) Rendsburg. Schleuskuhle 31 

Otto Raetz 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief plötz l ich und uner­
wartet nach kurzer schwerer Krankheit unsere liebe treu­
sorgende Mutter, Schwiegermutter und Omi. Frau 

Frieda Braun 
geb. Feit 

aus Korschen, Os tpreußen 

im Alter von 62 Jahren. 

In stiller Trauer 
Ursula Zachau, geb. Braun 
Kurt Zachau 
Ingrid und Christa 

Berlin-Zehlendorf. den 19. Oktober 1956 
Argentinische Allee 193 

In stiller Trauer gedenke ich 
an ihrem heutigen Todestag 
meiner lieben und verehrten 
Mutter. Frau 

Maria-Therese Poddig 
geb. Schwarz 

geb 29. 6. 1869 verst. 5.11. 1936 
in der Heimat 

meines guten Vaters, des 
Hotelbesitzers und Landwirts 

Rudolf Poddig 
Gr.-Stürlack, K r . Lotzen, Ostpr. 
geb. 9. 5. 1864 verst. 10. 4. 1954 

in Skagen. D ä n e m a r k 
meines lieben Bruders, des 

Kaufmanns 
Herbert Poddig 

geb. 30. 3. 1894 
versch. Februar 1945 

als Landsturmmann b Danzlg 

meiner beiden u n v e r g e ß l i c h e n 
S ö h n e 

Fritz Schumacher 
Geschäf t s führer 

der Raiffeisenbank Germau 
O s t p r e u ß e n 

-feb 14. 6. 1918 gef. 28. 1. 1942 
in Rschew, Rußland . 

Mittelabschnitt 

Klaus Schumacher 
geb. 18. 9. 1922 

versch. bei Küstr in Febr. 1945 
und meines lieben Mannes 

Fritz Schumacher 
geb. 2. 11. 1883 verst. 10. 4. 1954 

Frau Wanda Schumacher 
geb. Poddig 

Germau, Kreis Samland 
jetzt Schneverdingen 
k r Soltau (Hann.) 

A m Montag, dem 22. Oktober 
1956. er lös te ein sanfter Tod 
von seinem laneen Leiden un­
seren inniggeliebten Vater, 
Schwager, Onkel und G r o ß ­
onkel, den 

Postbetriebs-Assistent a. D. 

Heinrich Bischoff 
Insterburg, Gör ings traße 27 

im 89. Lebensjahre. 

Liesbeth Greil, geb. Bischoff 
Gertrud Bischoff 
Hedwig Bischoff 
Kurt Bischoff 

Sachen, Webers t raße 30 

Fern unserer lieben Heimat 
verstarb am 24. September 1956 
mein lieber treuer Lebensge­
fährte , unser guter Vater und 
G r o ß v a t e r 

B u n d e s b a h n - S e k r e t ä r 

Eduard Schumacher 
nach kurzem schwerem Lei ­
den im 61. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Elisabeth Schumacher 

geb. Randt 
Alfred Schumacher 
Ruth Schumacher 

geb. Kowalewskl 
Walter Schumacher 
Mimi Schumacher 

geb. Hellwig 
und vier Enkelkinder 

Tollmingen-Hohenfried. Ostpr. 
jetzt Lübeck-Niendor f 
Block I 

Nach einem Leben voller A r ­
beit und Sorge für ihre Lie­
ben entschlief sanft unsere 
liebe Mutter, G r o ß - und Ur­
g r o ß m u t t e r 

Auguste Kallweit 
im 91. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Helene Schneider 

geb. Kallweit 
Margarete Mackat 

geb. Kallweit 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Lübeck, den 22. Oktober 1956 
Mol tkes traße 1 a 
früher Tilsit 

Zum stillen Gedenken 

Zum f ü n f z e h n j ä h r i g e n Todes­
tag gedenken wir, fern der 
Heimat, in Liebe und Wehmut 
unseres lieben Sohnes 

Erwin Kolberg 
früh Blumstein. K r . Pr.-Eylau 

gefallen am 7. November 1941 
bei Leningrad im Alter von 
21 Jahren. 

Beweint von seinen Eltern 
Friedrich Koiberg 
Hedwig Kolberg 

geb. Reimann 
Heinz Kolberg 
Alfred Kolberg 

z. Z . in Australien 
Lothar Kolberg als B r ü d e r 

Kiel , Holtenauer Straße 202 
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Mein geliebter Mann, unser lieber Vater und Schwiegervater, 
unser guter Bruder 

Alexander von Kuenheim-Spanden 
Major a. D., f r ü h e r Rittmeister im 2. Garde-Ulanen-Regiment 

Rechtsritter des Johanniter-Ordens 

ist heute im 74. Lebensjahre heimgegangen. 

Yvonne von Kuenheim 
geb. Gräfin D ö n h o f f 

Alexandra M ü l l e r - M a r e i n 

geb. von Kuenheim 

Josef M ü l l e r - M a r e i n 

Margarethe von Bachmayr 

geb. von Kuenheim 

Vera von Hohberg 
geb. von Kuenheim 

R ö s s e l s b e r g , den 17. Oktober 1956 
Post Wilzhofen, Oberbayern 

Anton Barczewski 
Regierungsbezirksrevisor a. D. 

f r ü h e r bei der Regierung K ö n i g s b e r g Pr. 

geb. 17. 5. 1881 gest. 16. 10. 1956 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod. e r l ö s t e meinen lieben 
Mann, unseren lieben Papa, Opa, Bruder, Schwager und On­
kel von langer schwerer Krankheit. 

Maria Barczewski. geb. Hoffmann 
Ruth Barczewski 
Irmgard F r ö h l i c h , geb. Barczewski 
Dr . Heinz F r ö h l i c h 

Erlangen. G e b b e r t s t r a ß e 138 
J ö r g . Falk und Helge 
Karl-Werner Barczewski 

Babenhausen-Gellershagen 64 
Gerda Barczewski. geb. Heidemann 
B ä r b e l und Hans-Werner 
Eva Kossack, geb. Barczewski 
Friedrich-Karl Kossack 

Brackwede. T u r n e r s t r a ß e 13 
Wolfgang und Rainer 

Bielefeld-Schildesche, A m t s s t r a ß e 14 
im Oktober 1956 

Wir betteten unseren lieben Entschlafenen am 20. 
1956 auf dem neuen Braker Friedhof. 

Oktober 

Fern der Heimat verschied v ö l l i g unerwartet am 24. Okto­
ber 1956 mein lieber treusorgender Mann und herzensguter 
Vater, Bruder. Schwager und Onkel, der 

Postamtmann i . R. 

Hermann Schattauer 
letzter Leiter des Postamtes Ebenrode, Ostpr. 

kurz nach Vollendung seines 70. Lebensjahres. 

In tiefer Trauer 
Betty Schattauer, geb. Schawohl 
Er ika Schattauer 

Illertissen, Bayern, Zur Eintracht 1 

Wir haben unseren lieben Entschlafenen am 27. Oktober 1956 
zur letzten Ruhe gebettet. 

Gott der Herr nahm am 12. Oktober 1956 nach kurzer schwe­
rer Krankheit unseren lieben guten Vater, Schwiegervater, 
unseren lieben Opa und U r g r o ß v a t e r , den 

Postbetriebsassistenten i . R. 

August Barzik 
nach Vollendung seines 78. Lebensjahres in sein himmlisches 
Reich. 

Die trauernden Hinterbliebenen 
Marta Brandt, geb. Barzik 
Kurt Brandt 

Pullach, Bayern, Ahornallee 2 
Helene Worth, geb. Barzik 
Walter Korth 

Soltau. B a h n h o f s t r a ß e 16 
Herta Lewark, geb. Barzik 
K a r l Lewark 

B i n g e r b r ü c k . S c h l o ß s t r a ß e 19 
Fritz Barzik 

Lörrach . Baden. B e r g s t r a ß e 12 
seine beiden T ö c h t e r ; 
Elfriede Barzik und 
Gertrud Thiesies, geb. Barzik 

die seit der Flucht 1945 
O s t p r e u ß e n v e r m i ß t sind 

sein Enkel: 
Manfred Brandt 

v e r m i ß t beim R A D Ostpr. 
acht Enkel und ein Urenkel 

Drigelsdorf, Ostpr.. Kreis Johannisburg 
jetzt Windesheim, Kreis Kreuznach 

aus 

Fern seiner ü b e r alles geliebten Heimat entschlief am 29. Ok­
tober 1956 nach einem arbeitsreichen Leben nach langer 
schwerer Krankheit mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Bauunternehmer 

Hermann Neufeldt 
im 66. Lebensjahre. 
E r folgte seinem einzigen Sohne Helmut, der am 26. Jul i 1941 
in R u ß l a n d gefallen ist. in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Emma Neufeldt. geb. Matzdorf 
Erwin Schuppnies und Frau Gertrud, geb. Neufeldt 
Hans Thordsen und Frau Gerda, geb. Neufeldt 
Wolfgang, Horst-Dieter, Hans-Joachim. C l a u s - J ü r g e n 
und Sabinchen als Enkelkinder 

Braunschweig. Ebertallee 46 
f r ü h e r Liebenort, Kreis Labiau. O s t p r e u ß e n 

A m 29. Oktober 1956 verstarb im Alter von 63 Jahren 

Professor 

Dr. med. Wolfgang Hoffmann 
Ordinarius für Augenheilkunde 

an der Freien U n i v e r s i t ä t Berl in 

Ein g r o ß e r K ö n i g s b e r g e r Augenarzt, seiner Vaterstadt treu 

bis zum Untergang, ein vorbildlicher akademischer Lehrer, 

ein g ü t i g e r , immer hilfsbereiter, bescheidener Mensch ist mit 

ihm dahingegangen. Als Vorsitzender des Vereins f ü r Wis­

senschaftliche Heilkunde. K ö n i g s b e r g Pr. hat er eine stolze 

Tradition bis in die Gegenwart w ü r d i g g e h ü t e t . Sein Tod 

macht unser Leben ä r m e r . 

Die Ostpreußische Arztfamilie 
D r . S c h r o e d e r 

A m 20. Oktober 1956 ist unser guter Vater, der 

G ä r t n e r e i - und Baumschulenbesitzer 

Johannes Fuchs 
f r ü h e r Allenstein. Ostpr.. R o o n s t r a ß e 1. und Augustthal 

im 66. Lebensjahre nach langer schwerer Krankheit sanft 

entschlafen. 

In tiefer Trauer 

Ilse Kaufmann, geb. Fuchs 

sowjetisch besetzte Zone 

Joachim Fuchs 

N e u ß - W e c k h o v e n . Hoistener S t r a ß e 32 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

A m 14. Oktober 1956 entschlief sanft und unerwartet mein 
geliebter Mann, unser guter Vater, Schwiegervater. G r o ß ­
vater und Onkel 

R e i c h s b a h n s e k r e t ä r a. D. 

Friedrich Tuttas 
f r ü h e r Bahnhof Dippelsee. Kreis Lyck. O s t p r e u ß e n 

im Alter von 68 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Johanna Tuttas 
mit Kindern und Enkeln 

(17a) Helmstadt, Baden. Kreis Sinsheim 

Fern ihrer geliebten Vaterstadt entschlief sanft, nach einem 
Leben voll Liebe und G ü t e für die Ihren, unsere innigge-
liebte. u n v e r g e ß l i c h e , treusorgende Mutter. Schwiegermutter. 
G r o ß m u t t e r . S c h w ä g e r i n und Kusine 

Berta Baehring 
geb. Schulz 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , W a l t e r s t r a ß e 4 
am 21. August 1956 im Alter von 83 Jahren 
Sie folgte ihrer lieben Schwester, unserer herzensguten 
Tante 

Anna Neumann 
geb. Schulz 

aus K ö n i g s b e r g Pr. . O r s e l n s t r a ß e 4 
die im Sommer 1945 im Ostseebad Cranz verstarb 
ihrem lieben Schwager, unserem u n v e r g e ß l i c h e n Onkel 

Raimund Neumann 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , O r s e l n s t r a ß e 4 

der im S p ä t s o m m e r 1945 in K ö n i g s b e r g Pr., entschlief 
und ihrem G r o ß k i n d 

Hartmut Werner Amsinck 
geb. Jul i 1945 gest. September 1945 

in die Ewigkeit. 
In tiefer Trauer Charlotte Tietze 

Hildegard Amsinck 
Gerhard Tietze 
Werner Amsinck (noch v e r m i ß t ) 
Gisela Tietze 

Braunschweig. Hamburger S t r a ß e 233 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Nur Arbeit und M ü h e war Dein Leben! 

A m 5. Oktober 1956 entschlief in der Heimat FreythenfPas-
senheim, Kreis Ottelsburg, unerwartet nach kurzem Leiden 
meine liebe Frau 

Minna Piasetzki 
geb. Czerwinski 

im Alter von 51 Jahren. 

Sie folgte ihrer im Jahre 1945 in Sibirien zu Tode g e q u ä l t e n 
einzigen Tochter. 

Im Namen aller Verwandten 

Untersulzbach. Kreis Kaiserslautern 

Alfred Piasetzki 

Emilie Odau 
geb. Rasokat 

9. Juni 1865 

In stummer Trauer 

8. Oktober 1956 

Lotte K r ü g e r , geb. Odau 
Franz Rasokat 

Heinrichswalde. O s t p r e u ß e n 
jetzt W ü r z b u r g . P a r s e v a l s t r a ß e 7 

Ich hatf einen Kameraden, 
einen bessern findst du nit. 

Al len, die sich noch seiner erinnern, zur Kenntnis, d a ß mein 
geliebter f ü r s o r g l i c h e r Mann, der gutherzige treusorgende 
Vater unserer Kinder 

Max Kukemüller 
Oberstabsintendant a. D. 

am 10. November 1955, zwei Tage nach Vollendung seines 
65. Lebensjahres, ganz p l ö t z l i c h vom Herrgott heimgerufen 
wurde. 

Fr ida K u k e m ü l l e r . geb. Neuber 

Hamburg 20. den 1. November 1956 
Borst. Chaussee 361 

Wir betteten ihn am 17. November 1955 neben seinen Eltern 
auf dem Ohlsdorfer Friedhof zur letzten Ruhe. 

Nach kurzer schwerer Krankheit entschlief am 24. Oktober 

1956, im festen Glauben an seinen E r l ö s e r unser innigstge-

liebter. herzensguter, treusorgender Vater. Schwiegervater 

und G r o ß v a t e r , guter Bruder, Schwager und Onkel 

Theodor Lubenau 
Verwaltungsamtmann a. D . 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr . 

im 77. Lebensjahre. 

E r folgte seiner Gattin 

Frieda Lubenau 
geb. Elchert 

die am 10. Juni 1946 in Berl in-Buch verstorben ist 

und seiner Schwester 

Alwine Lubenau 
t am 18. A p r i l 1954 in Oldenburg i. Oldb. 

In stiller Trauer und treuem Gedenken 

E v a Bieber, geb. Lubenau 
Schleswig. Haithaburing 18 

E r i k a Lubenau 
Oldenburg i. Oldb., W i d u k i n d s t r a ß e 26 

C ä c i l i e Lubenau 
Oldenburg i. Oldb.. M ü n n i c h s t r a ß e 77 

und alle Enkelkinder 

t 
P l ö t z l i c h und unerwartet entschlief sanft am 25. 
fern ihrer geliebten Heimat meine liebe Mutter 

August 1956 

Auguste DeSora 
geb. Schwekutsch 

im Alter von 69 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Else Leon, geb. Delora 

Homberg, Bez. Kassel. Ziesenhainer S t r a ß e 21 
f r ü h e r K ö l m e r f e l d e . Kreis Johannisburg. O s t p r e u ß e n 

A m 18. Oktober 1956 nahm der a l l m ä c h t i g e Gott nach langer, 
mit g r o ß e r Geduld ertragener Krankheit , unsei * herzens­
gute Mutter Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester. 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Lehrerwitwe 

Helene Steinmetz 
geb. Wohlgemuth 

aus Neukuhren. Kreis Samland 

kurz vor Vollendung ihres 69. Lebensjahres zu sich. 

Im Namen der Trauernden 
Erwin Steinmetz und Frau Hilde 

geb. Nabakowski 
Lenglern ü b e r G ö t t i n g e n 
f r ü h e r Steinbeck. Kreis Samland 

Siegfried Steinmetz und Frau Else 
geb. Klammer 
D ü s s e l d o r f / H o l t h a u s e n 
K a m p e r s t r a ß e 14. früh . Neukuhren 

Reinhard. Lothar. R ü d i g e r . Chris!ina 
und Ingrid als Enkelkinder 


